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Gefährliche 
Paddelei 


„Junge!“ ruft der Menſch, 
der von der Straße kam 
und eilig durch den Park 
gehen wollte. Bleibt aber 
ſtehen und blickt einen hal⸗ 
ben Meter abwärts. 

„Junge, Junge, — was 
wird deine Mutter ſagen?“ 

„Goarniſcht!“, ſagt der 
kleine Junge ſo bloß vor ſich 
hin und ohne aufzublicken. 
Er hat ein dünnes Mäntel⸗ 
chen an und es bläſt kalter 
Wind. Er hat Turnſchuhe 
aus Stoff an den Füßen, 
und damit latſcht er in 
einem Rinnſal entlang, das 
ſich im aufgeweichten Schnee 
gebildet hat. Dieſer kleine 
Bach läuft quer über den 
Spielplatz, iſt ſo lang wie 
der ganze Park und ſo 
breit, daß gerade ein Paar 
Kinderfüße darin Platz 
haben. 

„Aber Junge! Du haſt 
ſchon ganz naſſe Beine. Du 
kannſt ja furchtbar krank 
werden!“ 

„Neee!“ ſagt der Junge. 
Er blickt überhaupt nicht 
auf, hat keine Zeit. Er 
blickt nur immerfort auf 
ſeine Füße, die ſich im 
Waſſer entlangſchieben und 
auf den kleinen Wellen⸗ 
ſchlag, der dicht vor den 
Füßen entſteht. 
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Bahn frei! 1 0 bin doch 'n Paddel⸗ 
e ee eee 2 eee c . — um MT ** Bu Ach fa, Er it ai Paddel. 


Der Winter | 5 Bet 16, Weichel Gin Man und 
Wenn ungeſehn und nun vorüber rind die Bilder Als wie ein Ruhetag, fo iſt des Jahres Eich oft kin Madel ſigen in im 


Der Jahreszeit, ſo kommt des Winters Dauer, Wie einer Frage Ton, daß dieſer ſich nahe l Min und paddeln. Er iſt 
Das Feld iſt leer, die Anſicht ſcheinet milder, Alsdann erſcheint des Frühlings neues werden u Neue aus Holz und rot an⸗ 
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Und Stürme wehn umher und Regenſchauer. So glänzet die Natur mit ihrer Pracht auf Erden ni Sr "in 5e. Wenn der Kiel. 


NENNE auf Sand kommt, da knirſcht 
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Oberſchlefſiſcher Landbote 


es. An einen Dampfer darf man nicht 
anrennen, ſonſt geht man kaputt. Ins 
Schiff hineinfahren iſt auch nicht gut. Iſt 
man ein ordentliches Paddelboot, ſo muß 
man aufpaſſen und hat gar keine Zeit 
zum Quatſchen. 

Da ſteht der große Menſch im Park 
immer noch da und blickt auf den kleinen 
Jungen, der ein Paddelboot iſt und denkt: 
„Die Beine ſind ſchon bis zur Wade naß. 
Der Wind iſt ſcheußlich kalt. Bis das 
Paddelboot merkt, daß es ein Junge iſt, 
der friert, kann es noch lange dauern. 
Dann iſt es zu ſpät. Und dann kommt 
Fieber und Ohrenſtechen und Huſten und 
Lungenentzündung, und die Mutter muß 
von der Arbeit weg und die Medizin 
koſtet ſchrecklich viel Geld — und das 
Fieber ſteigt und iſt 40 und 40,5 Grad, 
und ſteigt weiter, — Himmel noch mal!“ 

Der Menſch will gerade ſagen: „Junge, 
Junge, mach' daß du nach Hauſe kommſt,“ 
— da beſinnt er ſich noch rechtzeitig und 
ruft laut: 

„Du, — he, — Paddelboot!“ 

Da blickt das Paddelboot zum erſten⸗ 
mal auf, ruckt an, knirſcht im Sand, ſteht 
ſtill. 

„Im?“ 

„Du, Paddelboot, — du haſt ja ein 
Loch an der Backbordſeite. Weißt du denn 
nicht, daß du leck biſt? Du ziehſt ja 
Waſſer!“ 


Das Paddelboot fällt mit dem Bug ab 
und hebt das Heck in die Höhe. Dann 
kommt es wieder in normale Lage. Das 
Paddelboot ſagt: 

„Vaaflucht. Ich bin leck.“ 

„Komm mal ans Ufer. Du ſollſt repa⸗ 
riert werden, ſonſt huſteſt du morgen aus 
allen Löchern. Wo iſt denn dein Boots⸗ 
haus?“ 

Als das Paddelboot ſo aus dem Rinn⸗ 
ſal heraus iſt, merkt es ganz plötzlich, daß 
es eigentlich ein kleiner Junge ift, der 
friert. 

„Huuh,“ ſagt er und puſtet warmen 
Atem in die roten Hände hinein. Und 
dann zeigt er auf ein Haus: „Dort 
drüben.“ 


Da nimmt der große Menſch den kleinen 
Jungen feſt bei der Hand und rennt 
ſchnell mit ihm durch den Park und über 
die Straße. Und bleibt im Treppenflur 
ſtehen und hört auch noch das Klingel⸗ 
zeichen im vierten Stock, die erſte Ohr⸗ 
feige und das erſte Gebrüll. Das iſt nicht 
ſchön und gar nicht notwendig, aber im⸗ 
merhin beſſer als Ohrenſtechen und Lun⸗ 
genentzündung und Fieber über 40 Grad. 

Und dann erſt merkt der Menſch auf 
der Straße, daß er es ſcheußlich eilig hat, 
und daß er nun zu der Sitzung zu ſpät 
kommen wird. Aber ſoll man denn ſo ein 
ſchönes kleines Paddelboot im Park ein⸗ 
fach umkommen laſſen? 


Was in _ der Welt geschah 


Schwediſcher Fünfmafter verbrannt 

Eines der größten Segelſchiffe Schwedens, 
der Fünfmaſter „Foreſt Dream“, iſt durch 
einen Brand im Hafen von Göteborg völlig 
vernichtet worden. Das Feuer war bereits am 
Donnerstag im Innern des Schiffes ausge⸗ 
brochen. Alle Löſcharbeiten waren vergebens, 
da der geſamte Oelvorrat des Schiffes von den 
Flammen ergriffen wurde und ſchließlich mit 
heftigem Getöſe explodierte. Wie durch ein 
Wunder blieben die Feuerwehrleute dabei un⸗ 
verletzt. Als der Wind ſich drehte, drohte das 
Feuer auf die Stadt überzugreifen. Das Schiff 
wurde deshalb auf offenes Waſſer hinausge⸗ 
ſchleppt. Dennoch zündeten herumfliegende Fun⸗ 
ken mehrere Häuſer an. Durch rechtzeitiges Ein⸗ 
greifen der Feuerwehr wurde größerer Schaden 


verhindert. 
“ 


Storch legt Sooo Kilometer zurück 


Im Juli 1932 wurde auf dem Gehöft des 
Gutsbeſitzers Hantel in Weißels (Oſtpreußen) 
ein Jungſtorch beringt. Jetzt meldet die 
Firma Coſtis P. Voulgaris aus Wad⸗Medani 
(Sudan) unter dem 9. 11. 32 der Vogelwarte 
Roflitten, daß Eingeborene von Managil am 
Blauen Nil beim Säubern der Felder von Heu⸗ 
ſchrecken einen weißen Storch mit dem Roſſitte⸗ 
ner Ring getötet hätten. Es handelt ſich dabei 
um den Jungſtorch aus Weißels. Die Entfer⸗ 
nung zwiſchen Beringungsort und Fundort be⸗ 
trägt etwa 5000 Kilometer. 


Das Namensſchild der „Emden“ 


Das Namensſchild des deutſchen Kreuzers 
„Emden“, der am 9. November 1914 von dem 
auſtraliſchen Kreuzer „Sydney“ verſenkt wurde, 
und das von der auſtraliſchen Regierung als 
Zeichen des guten Willens an Deutſchland zurück⸗ 
gegeben wird, iſt jetzt, wie die „Times“ melden, 
in London eingetroffen und ins Auſtralia Houſe 
gebracht worden. Es wird durch den auſtraliſchen 


Geſandten in London, Bruce, nach ſeiner Rück⸗ 

kehr vom Urlaub überreicht werden. Es ſteht 

noch nicht feſt, ob das Schild an den deutſchen 

Botſchafter in London übergeben werden wird, 

oder ob Bruce nach Berlin fahren wird, um die 

Reliquie Hindenburg perſönlich zu überreichen. 
* 


Scheidungsrekord in Hollywood 

Die Künſtlerehen von Hollywood ſind un⸗ 
rühmlich bekannt für die Kürze ihres Glückes. 
Einen Rekord darin hat aber jetzt der Filmſtar 
Elinor Faire, eine brünette Schönheit, aufge⸗ 
ſtellt. Sie ließ bereits drei Stunden nach 
ihrer Trauung mit dem Flieger und Börſen⸗ 
makler John Daniels einen Rechtsanwalt kom⸗ 
men, um die Scheidung in die Wege zu leiten. 


Aufſehenerregende Falſchmünzeraffäre 


Auf dem Flugfeld Newark verhaftete die 
Waſhingtoner Geheimpolizei den aus Montreal 
eintreffenden Hochſtapler Hans Dech o w ver fi 
Graf Enreque Bülow zu nennen pflegt. Dechow 
hat eine recht bewegte e Er wurde 
bereits zweimal deportiert. 1929 heiratete er die 
reiche Witwe Brenner. Seine jetzige Verhaftung 
erſolgte, weil er der Mitgliedſchaft einer weit⸗ 
verzweigten Geldfälſcherbande beſchul⸗ 
digt wird, die falſche Dollar in valutaſchwachen 
Ländern vertreibt. Dechow ſoll 30 falſche 
Tauſenddollarnoten in Montreal vertrieben 
haben. Der Verhaftete beſitzt die deutſche Ver⸗ 
kehrsflieger⸗Lizenz. 


Der Chikagoer Polizeichef bezeichnete die. 
Geldfälſcherbande Dechow als die größte der⸗ 
artige Organiſation der Geſchichte. Das Fälſcher⸗ 
konſortium wurde urſprunglich 1929 in Ber⸗ 
lin begründet und war ſeit einigen Wochen in 
Chikago tätig, wo Dechow allein in der letzten 
Woche Scheine für 100 000 Dollar in den Ver⸗ 
kehr brachte. Die Scheine ſind ſo gut nachge⸗ 
macht, daß ſelbſt Bankkaſſierer ſich täuſchen 
ließen. Außer Dechow wurde noch ein Mitglied 
der Bande in Chikago verhaftet, während acht 
weitere Verhaftungen bevorſtehen ſollen. 

* 


„Nummer beſetzt“ 

Aus den Londoner Telephonen wird dem⸗ 
nächſt, wenn eine angerufene Nummer beſetzt iſt, 
nicht mehr wie bisher ein ſummender Ton kom⸗ 
men, ſondern eine angenehme Stimme wird 
einem, natürlich auf Engliſch, ins Ohr flüſtern: 
„Nummer beſetzt“. Wenn die Nummer aus 
irgend einem anderen Grunde nicht zu erreichen 
iſt, wird einem dieſelbe Stimme mitteilen: 
„Nummer nicht erreichbar“. 


303 Grippe⸗ Todesopfer in England 


Die zurzeit in England, Schottland und Wales 
herrſchende Grippeepidemie forderte in 
der vergangenen Woche insgeſamt 303 Todes⸗ 
opfer. Das ſind 183 Tote mehr als in der 
Vorwoche. In London allein fielen 48 Menſchen 
der Grippe zum Opfer, in Glasgow 86 und in 
Birmingham 92. 

* 


Selbſtmord eines Erfinders 


Der 60 Jahre alte Oeſterreicher Albert 
Schwarz, der Erfinder der kugelſicheren 
Tele und eines kleinkalibrigen Schnellfeuer⸗ 
revolvers, hat ſich in New Vork in völliger Ar⸗ 
mut mit Gas vergiftet. Schwarz, der 1900 nach 
Amerika eingewandert iſt, war früher bei Krupp 
in Eſſen beſchäftigt. Seine kugelſichere Weſte 
und ſein Schnellſeuerrevolver wurden bei der 
New⸗VYorker Polizer eingeführt. Außerdem hat 
Schwarz einen neuartigen Fallſchirm kon⸗ 
ſtruiert, deſſen Patent angeblich von der mexi⸗ 
kaniſchen Regierung erworben wurde. 


eee eee eee 
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r WETTE, 
Der Monobob 
Der bekannte 

Schweizer Bobfah- 
rer, Hauptmann 
[Feierabend, hat 
dieſes neue Winter 
ſportgerät konſtru- 
iert. Es iſt ein Einer- 
bob mit Handbremſe. 
Bei den erſten Ver- 
ſuchen wurden au- 
ßerordentlich gute 
Zeiten erzielt. 
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Oberſchleſiſcher Sandbote 


Anbau neuer Pflanzen 


Die Rentabilität der kleinbäuerlichen Betriebe 
würde größer ſein, wenn der Landwirt fort⸗ 
ſchrittlicher wäre. Er iſt zufrieden, wenn er 
dem Boden eine Ernte abringt, während er 
aber zweimal ernten könnte. Man müßte 
zum Anbau neuer Pflanzen übergehen. 


Eine Pflanze, die ſich in feder Wirtſchaft gut 
bewährt, iſt der Kukuruz. Er gibt viel Samen, 
der ſich ganz oder geſchrotet als Futtermittel 
für alle Haustiere gut bewährt. Die Brom⸗ 
berger Sorte iſt beſonders zu empfehlen. Sie 
hat ſehr lange Kolben mit vielen Körnern. Das 
Stroh bildet getrocknet und verhäckſelt eine gute 
Beimiſchung für Spreu und Strohhäckſel. 


Auch der Mais⸗Pferdezahn iſt eine 
gute Futterpflanze für Rinder. Sein Haupt⸗ 
beſtandteil iſt Zucker. Wenn er auch wenig Ei⸗ 
weiß enthält, ſo iſt ſein Anbau doch zu empfeh⸗ 
len, weil er auch dann gedeiht, wenn andere 
Futtermittel wie Gemenge, Klee und dergl. in 
den Monaten Auguſt und September infolge 
Trockenperioden leicht verſagen. Was nicht ver⸗ 
füttert wird, kann für die Wintermonate zum 
Verhäckſeln getrocknet werden. Pferdezahn kann 
als zweite Ernte mit Erfolg auf Feldern von 


Johannisroggen und Winterwicken angebaut 
werden. 


Hirſe zählt wohl zu unſeren älteſten Feld⸗ 
früchten. Zu ihrer Verdrängung hat die Kar⸗ 
toffel das meifte beigetragen. Sie kommt jetzt 
aber wieder zur Geltung beſonders in den Be⸗ 
trieben, in welchen man ſich der Hühnerzucht 


mehr zuwendet, denn ſie iſt das beſte Futter für 
Hühner. Ihr Stroh wird von den Rindern und 
von den Pferden gern angenommen. Beſonders 
eignet ſie ſich zur Einſaat auf den Stoppelfel⸗ 
dern von Roggen und Weizen. Durch Düngen 
von Kalkſtickſtoff wird ſie zum Wachſen ange⸗ 
regt, und nach ſechs Wochen liefert ſie gutes 
Grünfutter Noch dankbarer iſt ſie für abge⸗ 
erntete Frühkartoffelfelder. 
Boden einigermaßen in Kraft ſein. 

Luzerne iſt ein guter Rausreißer für eine 
Wirtſchaft, denn ſie liefert ein ausgezeichnetes 
Grünfutter für Pferde und Rinder und kann 
dazu im Jahre viermal geſchnitten werden. 
Man glaubte früher, daß man fie nur auf bes 
ſonders kalkhaltigen Böden mit Erfolg an⸗ 
bauen kann. Sie kommt aber auch auf leichten 
Böden mit guten Grundwaſſerverhältniſſen gut 
fort. Die Hauptſache dabei iſt, daß dieſer Boden 
rein von Unkraut iſt. 

Verſchiedene Landwirte haben ſich auch ſchon 
an den Anbau der Sojabohne herangewagt 
und ſind dabei auch zu guten Erfolgen gekom⸗ 
men Durch ihren Anbau kommen ſie auf billige 
fh. zum beſten Kraftfutter für die Milch⸗ 
ühe. 


Es ſoll hier nur die Aufmerkſamkeit auf die 
oben genannten Pflanzen hingelenkt werden. 
Selbſtverſtändlich verlangt jede neuangebaute 
Pflanze eine beſondere Behandlung, und in 
ſpäteren Nummern des Landboten werden wir 
auf jede einzelne der Pflanzen noch zurück⸗ 
kommen. Eh, 


Berarmung der Karpfenteiche 


Wenn ein Karpfenteich mehrere Jahre hin⸗ 
durch unter Beſpannung ſteht, geht allmählich 
ſeine Kraft in die Brüche; er wird, wie der 
Züchter jagt: „karpfenmüde“. Um das zu ver⸗ 
hüten, ſollen die Teiche ablaßbar geſtaltet wer⸗ 
den, um ſie alljährlich einer Verjüngungskur zu 
unterwerfen. Je länger die Beſpannungsperiode 
andauert, deſto ärmer wird der Teich an Nähr⸗ 
fauna, bis er ſchließlich nur noch imſtande iſt, 
dem Karpfen das Erhaltungsfutter zu bieten. 
Mit anderen Worten, der Fiſch wächſt dann 
nicht mehr; man arbeitet mit Verluſten. 


Wer nun auf dem Gebiete der Karpfenzucht 
nicht gut bewandert iſt, der wird dann zur Ver⸗ 
abreichung von Surrogaten ſchreiten, um den 
Fiſchen ein günſtiges Abwachsgewicht zu geben. 
Nichts iſt verkehrter als ein ſolch gedankenloſes 
Handeln. Wo nämlich in den Teichen die Natur⸗ 
nahrung gänzlich fehlt oder nur im mäßigen 
Umfange vorhanden iſt, da nützt auch die Ver⸗ 
abreichung von Kunſtfutter nichts, denn der 
Karpfen iſt nun einmal ein Kleintierfreſſer, der 
ſich nur nebenher von pflanzlichen Stoffen nährt. 
Das Geld für Kunſtfutter iſt aber fortgeworfen. 
Heute aber wird und muß ſo gewirtſchaftet 
werden, daß das in Geſtalt von Fiſchen oder 
Kunſtfutter in den Teich hineingeſteckte Geld 
mit entſprechenden Zinſen wieder herausgeholt 
wird: jeglicher Dilettantismus ift auszuſchalten. 
Verarmte Teiche müſſen alſo verbeſſert werden. 
Wir wiſſen, daß dies durch Trockenlegung, Dün⸗ 
gung, Schlammen uſw. erreicht werden kann. 
Aber der Waſſerbeſchaffenheit wird 
noch viel zu wenig Beachtung ge⸗ 
ſchenkt. Viele Karpfenteiche erhalten ihre 
Zuflüſſe aus moorigen Gegenden, die das Waſ⸗ 
fer mit Humusſäuren anreichern. In ſolchem 
Waller kann der Karpfen aber nicht gedeihen, 
geſchweige denn die Kleinfaung. Der Teichwirt 
muß alſo mehr denn je die Waſſerqualität zu 
verbeſſern ſuchen, und hierzu iſt eine Anter⸗ 
ſuchung des Teichwaſſers von Zeit zu Zeit 
nötig, um einer Verarmung beizeiten ſteuern 
zu können. Gerade die Anflüſſe aus Mooren 
müſſen mit ſcheelen Augen angeſehen und nach 
Möglichkeit abgeleitet werden. Jahrelang ge⸗ 
deiht der Karpfen in Moorwaſſer, bis dann 
eines Tages die ganze Geſellſchaft kränkelt und 
krepiert. Wer ſich vor Verluſten ſchützen will, 
der weiſe der Schleie und dem Aal Moorteiche 
an, nur muß man ſich in ſolchem Falle dem 
Wildfiſchbetrieb zuwenden. Wer dafür ſorgt, 


daß die Teiche ein alkaliſches Waſſer führen, der 
verhütet eine Verarmung derſelben, und der 
Karpfen wächſt normal ab. 

Von Wichtigkeit für das gute Gedeihen des 
Karpfens und gegen die Verarmung der Teiche 
iſt die Uferzone Wir müſſen nämlich vers 
hüten, daß ſich die harte, ſchädliche Flora breit 
macht, dagegen darauf achten, daß ſich die unter⸗ 
getauchten Pflanzen in der Uferzone anſiedeln. 
Dann werden die Teiche nie verarmen, wenn 
wenigſtens alle drei Jahre für ihre Verjüngung 
geſorgt wird. Teiche, von harten Gräſern durch⸗ 
wuchert, ſoll man auch nicht düngen, denn die 
ſchädliche Flora reißt die wichtigen Stoffe an 
ſich, und das für die Düngung ausgegebene 
Geld iſt verloren. Alſo: In erſter Linie für 
die Perbeſſerung des Waſſers ſorgen und die 
ſchädlichen Pflanzen bekämpfen, die nützlichen 
aber hegen, denn dieſe im Verein mit dem 
guten Teichwaſſer ſind die Träger jenes Natur⸗ 
futters, das den Teichwirt nichts koſtet und dem 
Karpfen ſo nötig iſt. Es müſſen neue Wege in 
der Karpfenzucht beſchritten werden, um ſie 
wieder nutzbringend zu geſtalten. Dazu gehört 
vor allem auch die Bekämpfung der Verarmung. 
Zielbewußte Karpfenzüchter wiſſen dies ſehr wohl 
und arbeiten auch nach ſolchen Grundſätzen. 
Dieſen wird es durch jahrelange Auswahl der 
Gattung in gar nicht langer Zeit gelingen, 
einen Karpfen herauszubringen, der in 2 Jah⸗ 
ren das Marktgewicht — 2 Pfund — erreicht. 

Nach Wilhelm Dooſe. 


——— 


Rabenmütter bei den Kaninchen 


Wie bei den Schweinen das Ferkelfreſſen, 
tritt auch bei den Kaninchenmüttern das Auf⸗ 
freſſen der neugeborenen Jungen in manchen 
böſen Jahren oft ſeuchenarkig auf. Legt man 
dieſer mörderiſchen Eigenſchaft der Häſinnen 
eine unrichtige Fütterung und Pflege während 
der Trächtigkeit und des Geburtsaktes zu 
Grunde, ſo iſt es auch ſehr wohl erklärlich, daß 
in einem gemeinſamen Stallraum — wenn auch 
in getrennten Einzelbehältern — untergebrachte 
Kaninchen, welche zur gleichen Zeit werfen, wie 
dies ja angeſtrebt wird, die gleiche Untugend 
annehmen! Vorausſetzung bleibt hierbei, daß 
ſie unter der gleichen Unzuträglichkeit, den glei⸗ 
chen Mangel gelitten haben, daß ſie ſich rein 
inſtinktiv an den Jungen vergreifen, um ſich 
durch deren Blut und Fleiſch diejenigen Stoffe 
zuzuführen, die ihnen bisher abgingen. Ein 


Natürlich muß der 


Kaninchen fängt damit an, und die in feiner 
Nähe untergebrachten wittern den warmen Blut⸗ 
dunſt, der bei ihnen die gleichen Gelüſte er⸗ 
weckt. 


Zumeiſt handelt es ſich in ſolchem Falle um 
junge, zum erſten Male werfende Häſinnen, 
ſorgſame, erprobte Mütter verfallen kaum 


jemals in dieſe Untugend. Immerhin darf man 
es auch bei dieſen an der richtigen Pflege und 
Fütterung nicht fehlen laſſen. So iſt in erſter 
Linie Eiweiß in der Nahrung des Tieres un⸗ 
bedingt nötig, das im Zuſtande der Trächtigkeit 
owohl wie in der ſpäteren Säugeperiode dazu 
ient, Produktionseiweiß zu bilden, und das in 
dieſer Folge aus dem Tierkörper in bedeutender 
Menge ausgeſchieden wird — demgemäß alſo 
auch durch Nahrungseiweiß erſetzt werden muß! 

Aber auch alle anderen Nährſtoffe, welche zum 
Aufbau des werdenden Organismus im Mutter⸗ 
leibe nötig ſind, müſſen der Häſin im täglichen 
Futter in genügender Menge zugeführt werden, 
was durch ein abwechſlungsreiches Futter, das 
dem Nährſtoffverhältnis Rechnung trägt, am 
beſten und ſicherſten erreicht wird. Niemals 
dürfen die mineraliſchen Salze als tägliche Bei⸗ 
gabe fehlen. 

Endlich muß aber tragenden Tieren, beſon⸗ 
ders von der zweiten Hälfte der Trächtigkeits⸗ 
periode ab, eine gewiſſe Menge Flüſſigkeit zu⸗ 
geführt, alſo auch den Kaninchen eine re el⸗ 
mäßige Trinkgelegenheit geboten werden. Ihr 
Zuſtand bringt, beſonders gegen das Ende des⸗ 
Icipen, eine gewiſſe fiebrige Aufgeregtheit des 

lutes mit ſich, die Durſtgefühl 01 das ge⸗ 
ſtillt werden ſoll und muß. Selbſt Kaninchen, 
die bisher das verſuchsweiſe dargereichte Ger 
tränk unberührt ließen, bequemen ſich allmäh⸗ 
lich dazu, es anzunehmen und zu begehren. 
Schon mehrere Tage vor dem Werfen pflegen 
fie die ihnen vorgeſtellte Milch begierig auszu⸗ 
ſchlürfen, desgleichen — in Ermangelung der 
Milch — auch leicht geſüßten oder geſalzenen 
Haferſchleim oder ein ähnliches ſchleimiges, 
eiweißhaltiges Getränk. Während des Werfens, 
oder doch nach beendigtem Wurfakt darf man 
nicht verſäumen, die angeſtrengten Tiere durch 
ein lauwarmes Getränk zu erquicken, das auch 
gleichzeitig die Milchabſonderung günſtig beein⸗ 
flußt. 

Mit Verſtändnis gepflegte und gewartete 
Tiere werden ſicher gute, ſorgſame, vor allem 
aber auch geſunde und leiſtungsfähige Mütter 
ſein, und ſich nicht grauſam an ihren Jungen 
vergreifen. 

Nach dieſer Theorie iſt denn auch angeraten 
worden, Häfinnen, die beim erſten Wurf ihre 
Jungen an⸗ oder aufgefreſſen haben, noch ein 
zweites Mal decken zu laſſen, und während der 
Trächtigkeit und Geburt nach den vorerwähnten 
Angaben zu verpflegen. Verfallen ſie auch dann 
noch in die gleiche Grauſamkeit, ſo iſt bach 
Tier rückſichtslos zu ſchlachten, nachdem es ich 
vom Werfen wieder erholt und angemäſtet hat. 

Ehrenpflicht für jeden Züchter ſollte es fein, 
dieſe Probe ſelbſt zu machen, nicht aber ein der⸗ 
artiges Tier in wieder gedecktem Zuſtande einem 
anderen ahnungsloſen Züchter zu verkaufen, 
der dann evtl. um die Hoffnung auf ſchönen 
Nachwuchs betrogen würde, falls es ſich doch um 
eine ſogenannte Rabenmutter handelt. 


u bemerken iſt noch, daß die Kaninchen⸗ 
mütter zubig gehalten und möglichſt von ein 
und derſelben Perſon verpflegt werden ſollen. 
Sie ſind dann bei der durchaus notwendigen 
täglichen Kontrolle des Neſtes vertraut, wäh⸗ 
rend ſie, wenn ſich ein ihnen Fremder daran zu 
ſchaffen macht, unruhig werden, die Jungen tre⸗ 
ten und erdrücken oder dieſelben gar verlaſſen. 

Auch große Beunruhigung eines Muttertieres 
während des Wurfaktes, wobei es ſich ſchon von 
ſelbſt in Aufregung befindet, kann zur Gelegen⸗ 
beitsurſache des Freſſens der neugeborenen 
Jungen werden. E. Sk. 


Die Ziege verlangt Sauberkeit 
des Stalles 


Sowohl vom Standpunkt der Geſundheit ſo⸗ 
wie auch von dem der Milchergiebigkeit un 
Milchqualität verlangt die Ziege möglichſte 
Reinhaltung des Stalles. Die Ziege ſoll ftets 
ein Ausſehen haben, als wenn ſie aus einer 
Zudecke von einem Federbett hervorgekrochen 
wäre. Die äußere Sauberkeit dieſes Tieres 


Oberſchleſiſcher Landbote 


erreicht man am beſten durch reichliche trockene 
Streu. Durch die Reinlichkeit des Körpers wird 
die Hautatmung gefördert, und die Milch iſt 
frei von üblen Gerüchen. Kurzhaarige Ziegen 
find aus Reinlichkeitsgründen den langhaarigen 
vorzuziehen. Ein öfteres Putzen dient den 
Ziegen außerordentlich. Sauberkeit muß auch 
beim Melken herrſchen, vor allem muß mit ganz 
ſauberen Händen gemolken werden, da ſonſt In⸗ 
fektionsgefahr beſteht. Auch die Milchgefäße 
ſind ſtets peinlich ſauber zu halten. a, 


Die billigſten Taubenſchläge 


Tauben werden in den allermeiſten Fällen 
weniger des Nutzens, ſondern mehr der Lieb⸗ 
haberei wegen gehalten. Sie dürfen daher nur 
wenig Geld koſten. Das teuerſte bei der Tauben⸗ 
zucht ſind immer die Schläge. Je einfacher ſie 
find, Dejto weniger Koſten verurſachen fie. 

In den Bauernwirtſchaften auf dem Lande 
findet man wohl die einfachſten aber auch bil⸗ 
ligſten Taubenſchläge. Sie beſtehen aus einem 
Boden⸗ und einem Vorderbrett, in das die 
Eingänge eingeſchnitten ſind. Zwiſchen je zwei 
Eingängen befinden ſich Bretter, welche dieſen 
Halbkaſten in Fächer einteilen Derſelbe wird 
unter die Traufe eines langen Daches der Stal⸗ 
lung oder der Scheuer angenagelt. Unter jeden 
Eingang wird eine Leiſte angenagelt, die den 
Tieren das Ein⸗ und Ausfliegen erleichtert. 
Dieſe darf aber über die Dachtraufe nicht hin⸗ 
ausragen, weil dann das Raubzeug vom Dache 
aus auf ſie lauert und dann leicht in den Schlag 
gelangen könnte. Aus demſelben Grunde eignen 
ſich für die Unterbringung der Taubenſchläge 
dieſer Art auch keine Traufen, die mit Rinnen 
verſehen ſind. a. 


Kalkbeine der Hühner 


Kalkbeine ſind leider ein ſtark verbreitetes 
Leiden bei den Hühnern. Es quält die Tiere 
und iſt außerdem leicht übertragbar; denn der 
Krankheitserreger iſt eine Milbe. Dieſe Er⸗ 
krankung iſt leicht zu erkennen: über den Zehen 
zeigt der Fuß eine Verdickung, die mit der Zeit 
abſchuppt. Dieſes Leiden muß bekämpft wer⸗ 
den, ſonſt ſteckt es den ganzen Hühnerbeſtand 
an. Die Kur iſt etwas umſtändlich, aber ſie 
muß durchgeführt werden. Die Läufe müſſen 
zuerſt in lauwarmem Seifenwaſſer gut gereinigt 
werden. Nachher taucht man ſie auf drei bis 
vier Minuten in 5—10prozentige Kreoſolſeifen⸗ 
löſung ein. Dieſes Verfahren iſt wöchentlich 
zwei bis dreimal zu wiederholen und durch drei 
Wochen fortzuſetzen. Nach Verlauf dieſer Zeit 
ehen dann die Borken von ſelbſt ab oder laſſen 
ſich mühelos entfernen. Man wende dabei aber 
keine Gewalt an. weil man dann dem Tiere 
Schmerzen und Schaden bereiten könnte. a. 


Das Tränken der Kaninchen 


Jedes Tier und jede Pflanze brauchen zu 
ihrem Gedeihen Waller, alſo auch das Kanin⸗ 
chen. Gar viele ſind der Anſicht, Waſſer ſei 
beim Kaninchen nicht nötig, ja ſogar ſchädlich. 
Ich bin jedoch ganz anderer Meinung. Manch 
einer ſagt: Meine Tiere mögen kein Waſſer; 
wenn ihnen kein Waſſer gereicht wird, dann 
können ſie keins mögen. Auf Grund eigener 
Erfahrung kann ich ſagen, daß Tiere, die regel⸗ 
mäßig ihr Waſſer erhalten, viel gefünder und 
widerſtandsfähiger ſind als ſolche, welche kein 
Waſſer bekommen. Ueberhaupt in der Som⸗ 
merszeit, wo die Hitze am größten iſt, empfiehlt 
es ſich, ſogar früh und abends Waſſer zu geben. 
Nimmt ein Tier einmal kein Waſſer an, ſo hat 
es einfach keinen Durſt. Vor einem Jahr kam 
ich zu einem Freunde, auch ein Kaninchenzüchter. 
Wir ſtatteten bald ſeiner Zucht einen Beſuch ab. 
Einige ſeiner Tiere ſaßen am Gitter und leckten 
am Draht. „Sieh' mal, wie ſich meine Tiere 
die Zeit vertreiben,“ ſagte mein Freund zu mir. 
„Das machen die Tiere nicht aus Langeweile, 
ſondern Durſt, großen Durſt haben fie,“ ſagte 
ich zu meinem Zuchtkollegen. Er holte einen 
Napf, und die Sache wurde ausprobiert. Er 
wunderte ſich nicht wenig, weil der Napf bald 
leer war und er ihn nochmals füllen mußte. 
„Das mache nun jeden Tag und du wirſt mehr 
Freude an deinen Tieren haben,“ ſagte ich zu 
ihm. Er gab von da ab ſeinen Tieren täglich 
friſches Waſſer und hat Schädigungen noch nicht 


beobachtet. Es iſt eine große Freude, wenn man 
ſieht, wie eine Häſin mit ihren 6 Jungen am 
Waſſernapf ſitzt und alles leckt den friſchen 
Trunk um die Wette. 

Wie muß nun das Trinkwaſſer beſchaffen ſein? 
Im Sommer muß das Waſſer ſtets friſch, im 
Winter muß es abgeſtanden, alſo ſtubenwarm 
IR: Man nehme nicht etwa das erſte beſte 

aſſer, ſondern es muß auch klar und ſauber 
ſein. Auch gebe man etwas Salz hinein. Unter⸗ 
taſſen oder Teller nehme man nicht als Trink⸗ 


gefäß, ſondern einen ſchweren Napf aus Stein⸗ 


gut; einen leichten Napf werfen die Tiere gern 
um und der ganze Stall wird dann durchnäßt. 
Das Trinkgefäß halte man ſtets ſauber und 
rein. Durch dieſe kleine Mehrarbeit wirſt du, 
lieber Züchter, auch von deinen Tieren reichlich 
belohnt werden. 5 
Eugen Skriepek, Kattowitz. 


Frühbruten 


Die ſchweren Raſſen beginnen mit dem Brüten 
ſchon in den Wintermonaten. Im Januar gibt 
es in manchen Wirtſchaften ſchon eine Glucke. 
Es hat aber wenig Zweck, ſie ſo zeitig brüten 
zu laſſen, es ſei denn, daß man dieſe Brut zum 

chlachten verwendet; denn zu zeitig ausge⸗ 
brütete Hühner müſſen im Herbſt mauſern, wie 
die alten. Sie können ſomit keine Eier legen. 

Mitte Februar kann eine Glucke geſetzt wer⸗ 
den, aber auch nur dann, wenn ein Wärmeraum 
vorhanden iſt. In den Bauernhöfen gibt es 
in der Regel unter dem Küchenofen einen kleinen 


Raum, der dann einen guten Wärmeraum ab⸗ 
gibt und in dem ſich die Kücken wohlfühlen wer⸗ 
den. Wo alſo Möglichkeiten für eine frühe Brut 
vorhanden Früt ſollen ſie ausgenützt werden, 
denn eine Frühbrut liefert frühe Legehennen. 
8. 


Kaninchenausſtellung 
in Kattowitz⸗Jalenze 


Der Spezialklub für Belgiſch⸗Weiße⸗Rieſen⸗ 
ſchecken und deutſche (franzöſiſche) Widder lädt 
zu der Kaninchenausſtellung am 4. und 
5. Februar ein, die in Kattowitz⸗Za⸗ 
lenze im Golczykſchen Saale, Wofjciechow⸗ 
ſtiego 86, ſtattfindet. Eintritt für Erwachſene 
50, Arbeitsloſe 30 und Kinder 10 Groſchen. Es 
wird um rege Beteiligung gebeten. 


Die im Käfig gehaltenen Vögel freſſen an 
den kurzen Tagen gewöhnlich nicht mehr, ſobald 
es dunkel geworden iſt. Deshalb beleuchtet man 
auch vielfach die Gebauer, um die Vögel zu 
vermehrter Nahrungsaufnahme zu veranlaſſen. 
Dann muß aber das Licht ſo hingeſtellt werden, 
bzw. bei elektriſcher Beleuchtung der Käfig einen 
ſolchen Stand erhalten, daß zwar die Futter⸗ 
näpfe beleuchtet werden, aber der Schatten der 
Vögel nicht auf ſie fallen kann; das würde näm⸗ 
lich die Vögel auf jeden Fall vom Futter ab⸗ 
halten. 

(Praktiſcher Wegweiſer.) a. 


Umschau im Lande 


Myslowitz 
Nach 4 Jahren 
ins Elternhaus zurückgekehrt 


Vor ungefähr vier Jahren verſchwand plötz⸗ 
lich aus Myslowitz der 14jährige W. Nega, 
der Sohn eines hieſigen Maurers. Die ganze 
Zeit hindurch traf bei den Eltern kein Lebens⸗ 
zeichen von ihm ein, ſo daß dieſe annahmen, 
ihr Sohn fei tot. Wie groß war aber die Ueber⸗ 
raſchung, als der jetzt herangewachſene verlorene 
Sohn wieder in ſein Elternhaus zurückkehrte. 
Er hatte ſich weit hinter Warſchau aufgehalten, 
wo er als Arbeiter beſchäftigt war. Unverſtänd⸗ 
lich iſt es auf jeden Fall, daß die Briefe, die 
er an ſeine Eltern ſandte, nicht eintrafen. 


Die Antialkoholiker tagen 


Eine von den Eiſenbahnern abgehaltene Anti⸗ 
alkoholverſammlung in Myslowitz ſollte mit 
allen Machtmitteln gegen diejenigen Eiſenbahner 
vorgehen, die den Alkohol als tägliches Brot 
betrachten. Schön geſchwungene Reden wurden 
in dieſer Verſammlung gehalten, wobei immer 
wieder gegen den „Czyſty“, der ſo manches Un⸗ 
glück hervorgerufen hat, Stellung genommen 
wurde. Im Eifer der Gefechtsdebatten bezeich⸗ 
nete man alle anderen Berufe als große 
Schnapsvertilger, ausgenommen waren die Eiſen⸗ 
bahner (2), Die größte Aufregung entſtand, als 
einer der Anweſenden auf einmal in den Saal 
hineinrief: „Die von der Bahn ſind immer im 
Tran, und die von der Poſt, die ſaufen wenn's 
nichts koſt'!“ Nachdem ſich die verſammelten 
Anhänger der Antialkoholbewegung in langen 
Reden warmgeſprochen hatten, wurde die Sitzung 
beendet. Anſchließend an dieſe Verſammlung 
ſah man verſchiedene Gruppen der Gaſtwirt⸗ 
ſchaft zuſteuern, um die Ziele und Zwecke der 
Antialkoholiker weiter zu beſprechen .. 


Das Zaubertifchlein von Myslowitz 


An der Myslowitzer Przemſabrücke, die nach 
Radocha führt, trieben ſeit längerer Zeit zwei 
Schwindler ihr Unweſen. Sie trugen einen 
Wundertiſch mit ſich, auf dem Glücksspiele mit 
Karten vorgezeigt wurden. So mancher Brücken⸗ 
paſſant verlor dabei ſein letztes Geld. Wenn 
ih aber zufälligerweiſe ein Polizeibeamter 
jehen ließ, war das Tiſchchen plötzlich ver» 
ſchwunden. Ueber die Brücke ging auch ein ge⸗ 
wiſſer K. aus Janow, der in Sosnowitz Ein⸗ 


käufe zu beſorgen hatte. Das Wundertiſchlein 
lockte auch ihn an. Und ſiehe da: In kurzer 
Zeit hatte man ihm über 100 Zloty aus der 
Taſche herausgezogen. Der Mann, der Familien⸗ 
vater iſt, geriet darüber in helle Verzweiflung. 
Die Gauner aber ſollten ſich ihrer Beute nicht 
lange erfreuen, denn ſie konnten bald darauf 
von der Polizei feſtgenommen werden. Dieſer 
Fall möge leichtgläubigen Leuten als Warnung 
dienen. 


Kraſſow 


Exploſtonsunglück bei der Sprengung 
eines Notſchachtes 


Die Biedaſchächte bei Kraſſow, im Kreiſe Pleß 
wurden verſchüttet. Bei Kolonie Lazisk ſollte 
ein beſonders großer Schacht durch Sprengung 
vernichtet werden. Hierbei ereignete ſich ein 
ſchweres Exploſionsunglück. Zwei Behälter mit 
Dynamit zu 200 Gramm flogen vorzeitig in die 
Luft. Die Folgen waren verheerend. Dem 
36jährigen Häuer Klemens Grzyk aus Kolonie 
Szklarnia wurde die rechte Hand abgeriſſen, 
außerdem erlitt er Verletzungen am ganzen 
Körper. Die in der Nähe weilenden Arbeiter 
Joſef Zimczok und Franz Hochul ſowie die Poli⸗ 
zeibeamten Tomanek und Garnczarczyk wurden 
ebenfalls durch Sprengſtücke mehr oder weniger 
ſchwer verletzt. Ein Beamter erlitt Gehörſtörun⸗ 
gen. Der ſchwerverletzte Grzyb wurde kurz nach 
dem Vorfall ins Spital nach Ems geſchafft. 
Eine umfaſſende Ermittlung iſt in die Wege 
geleitet. 


Piekar 
Erbitterter Kompf 
zwiſchen Räubern und einem Wächter 


Der Wächter des Dominiums Piekar, Peter 
Roſol, ſtieß bei einem Rundgange auf drei Ein⸗ 
brecher, die nach Zertrümmerung des hinteren 
Tores in die Scheune eingedrungen waren und 
von dort mehrere Säcke Getreide wegſchleppen 
wollten. Es entſpann ſich ein Kampf zwiſchen 
den Dieben und dem Wächter. Der Wachhund 
warf ſich auf einen der Eindringlinge und 
richtete ihn übel zu. Inzwiſchen wurde der Wäch⸗ 
ter von den beiden anderen hart bedrängt, ſo 
daß er ſich gezwungen ſah, von ſeiner Schußwaffe 
Gebrauch zu machen. Jetzt flüchtete die Bande. 
Ihre Feſtnahme iſt bisher noch nicht geglückt. 


Oberſchleſiſcher 


Landbote 


Was iris eine Eule? 


In der ſächſiſchen Niederlauſitz 
hat ein Förſter mit viel Ausdauer 


und Geduld feſtgeſtellt, welche 
Nahrung die Waldohreule zur 
Brutzeit aufnimmt. In den Mo⸗ 
naten Mai bis Juli beobachtete 
er einen mit vier jungen Wald⸗ 
ohreulen beſetzten Horſt in einem 
Nadelgehölz. Aus Gewölben und 
Rupfungen konnte er auf folgen⸗ 
den Speiſezettel ſchließen: die 
Tiere verzehrten in den drei 
Monaten 144 Vögel in 15 Arten, 
und zwar 103 Hausſperlinge, 
14 Buchfinken, 8 Grünlinge, 
3 Feldlerchen, 2 Stare, 2 Feld⸗ 
ſperlinge, 2 Dorngrasmücken, je 
1 Kohlmeiſe, weiße Bachſtelze, 
Wacholderdroſſel, Gartenſpötter, 
Singdroſſel, Rauchſchwalbe, Am⸗ 
ſel, 2 kleinere Kegelſchnäbler, 
1 Ammer. Außerdem zählte der 
Forſtmann 94 Säugetiere in neun 
Arten: 78 Feldmäuſe, kurzohrige 
Erdmäuſe, 2 Waldſpitzmäuſe, 
2 Waldmäuſe, je 1 Erdmaus, 
Rötelmaus, Hausmaus, Waſſer⸗ 
rate und ein junges Eichhorn. 
Der Förſter konnte alſo nach⸗ 
weiſen, daß die Eulenfamilie ins⸗ 
geſamt 238 Beutetiere ſchlug, 


65 Prozent davon waren Vögel, 
39,5 Prozent Säugetiere. Den 
Hauptteil der Mahlzeiten bilde⸗ 
ten Feldmäuſe und Hausſperlinge, 
die erſt aus der 1,5 Kilometer 
entfernt gelegenen menſchlichen 
Siedlung geholt werden mußten. 


Gibt es giftige Fische? 


Dieſe Frage iſt unbedingt zu 
bejahen, ganz abgeſehen von den 
ſchlimmen Wirkungen verdorbenen 
oder ſchlecht konſervierten Fiſch⸗ 
fleiſches, in dem wuchernde Bak⸗ 
terien ſtarke Gifte erzeugen. In 
kranken Fiſchen entwickeln ſich 
mitunter durch Bakterien giftige 
Eiweißkörper, Toxine, die dem 
Menſchen gefährlich werden kön⸗ 
nen; ferner gibt es allem An⸗ 
ſchein nach bakterielle Krankhei⸗ 
ten, die den von ihnen befallenen 
Fiſch gar nicht oder nur unbedeu⸗ 
tend ſchädigen, während die Men⸗ 
ſchen bei ſeinem Genuß erkranken. 
Bei einigen Fiſchen ſind beſtimmte 
Organe ſtets oder zu beſtimmten 
Jahreszeiten für den Menſchen 
ſchädlich, ſo der Roggen der 
Barbe während der Laichzeit, ſel⸗ 
tener der von Karpfen, Schleien 


und Hechten. Das Aalblut ent⸗ 
hält einen Ichthyotoxin genann⸗ 
ten Eiweißkörper der wie Schlan⸗ 
gengift wirkt, jedoch nur, wenn er 
noch friſch in die Blutbahn ge⸗ 
langt. Beim Erwärmen wird 
dieſe Subſtanz bereits bei 60 Grad 
vernichtet, ebenſo durch die Ma⸗ 
genſäfte, ſo daß alſo Aalblut 
praktiſch unſchädlich iſt. Beim 
Töten und Zubereiten des Fiſches 
muß man jedoch vorſichtig ſein. 
Auch die Neunaugen enthalten ein 
Blutgift, und ein von der Haut 
abgeſondertes Gift wirkt noch nach 
dem Kochen vom Magen aus. In 
noch höherem Grade giftig iſt das 
Blut der Muräne; wird es ande⸗ 
ren Tieren in die Adern geſpritzt, 
ſo gehen ſie unter Krampferſchei⸗ 
nungen zugrunde. Beim See⸗ 
ſkorpion gilt nur das Fleiſch des 
Männchens für giftig. Andere 
Fiſche, deren Fleiſch gänzlich un⸗ 
giftig iſt, können durch Floſſen⸗ 
ſtrahlen und Stacheln am Kie⸗ 
mendeckel gefährliche Wunden ver⸗ 
urſachen; zuweilen iſt es, wie beim 
Petermännchen ein dieſe Teile be⸗ 
deckender giftiger Schleim der böſe 
Entzündungen hervorruft. Die 
Giftdrüſen ſitzen zumeiſt in der 
Haut oder im Maul des Fiſches 
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Zu viel Geld! 


Von Herbert von Hoerner 


Es tut gut, ſich zu erinnern, 
daß es auch andere Zeiten gab 
als die gegenwärtigen, und daß 
die Menſchen nicht immer und 
überall geklagt haben, ſie hätten 
zu wenig Geld Es konnte ſogar 


er Hatte zunicl Geld. Und davon 
will ich ein Beiſpiel erzählen. 
Im alten Kurland (das jetzt ein 
Teil vom neuen Lettland iſt) lebte 
auf ſeinem Gut ein alter Baron 
B. Das Gut mit ſeinen Aeckern, 


r 


Horte auch Wald. Ader aus dem 
Walde wurde nie etwas verkauft, 
Brennholz für die Oefen und 
Bauholz fir die Scheunen, das 
durfte geſchlagen werden. Und im 
ubrigen war der Wald für die 
Jagd da. 

Hier lebte der Herzog des Wal⸗ 
des, der Elch, mit ſeinen Frauen. 
Der Auerhahn ſchnalzte ſein Lie⸗ 
beslied. 


Die vertauschte Haartinktur 
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So hütte der alte Herr noch 
lange in Frieden mit ſeinem 
Walde leben können, wenn's bloß 
nicht hier wie überall jene Nach⸗ 
barn gegeben hätte, die alles 
beſſer wiſſen und ihre Ratſchläge 
nicht für ich behalten können. 
Dieſe Nachbarn ließen ihm keine 
Ruh: wie man einen ſolchen Reich⸗ 
tum ſo verkommen laſſen könne. 
Das ſei ja gar keine Ordnung. 
In einen ſolchen Wald gehöre ein 
Oberförſter. Mit „Buſchwächtern“ 
allein könne man niemals Ord⸗ 
nung halten. Da müſſe auch mal 
tüchtig reingehauen werden mit 
der Axt, und Verkaufen ſei doch 
keine Schande. 

Die wirtſchaftlichen Erwägun⸗ 
gen der Nachbarn imponierten 
dem alten Herrn nicht. Aber daß 
er ſeinen Wald nicht in Ordnung 
halte, das ſollte ihm niemand 
nachſagen dürfen. Und alſo ent⸗ 
ſchloß er ſich, einen Oberförſter zu 
engagieren. Bisher hatte es die⸗ 
ſen Poſten bei ihm nicht gegeben. 

Der Oberförſter, ein junger 
Dachs, friſch von der Hochſchule. 
machte ſich an die Arbeit: den 
Wald zu vermeſſen, einzuteilen 
und zu bejtimmen, was vom forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Standpunkt aus 
geſchlagen und verkauft werden 
müſſe. 

Der alte Herr bat nur immer 
wieder, das Wild nicht unnötig zu 
beunruhigen, im übrigen küm⸗ 
merte er ſich wenig um die Arbeit 
des jungen Beamten. 

Nach einem halben Jahr oder 
länger kam endlich der Oberförſter 
mit ſeiner fertig ausgearbeiteten 
Aufſtellung. Er breitete vor dem 
Baron verſchiedene Karten aus, 
in denen dieſer ſeinen Wald nicht 
wiedererkannte. — 

„Aha!“, ſagte er nur, „hier, da 
iſt das Neſt vom ſchwarzen Storch.“ 

Zum Schluß der Aufſtellung 
war angegeben, wieviel Feſtmeter 
Holz als Brennholz, als Bauholz. 
nach allerlei Qualitäten geordnet, 
zu verkaufen wäre und welche 
Preiſe man dafür verlangen 
müſſe. Es ergab ſich, wenn man 
alle Poſten zuſammenaddierte, 
eine ſehr beträchtliche Summe. 

„Was bedeutet dieſe Zahl hier 
am Schluß?“ fragte der alte Herr. 

„Das kommt beim Verkauf 
raus“, antwortete der junge Be⸗ 
amte. N 

Der alte Herr ſah den jungen 
Beamten entſetzt an: 

„Unſinn“, ſagte er, „was ſollsich 
mit ſo viel Geld? Machen Sie 
mir eine andere Aufſtellung, bei 
der weniger rauskommt!“ 


Oberſchleſiſcher 


Landbote 


EUR DIE JUGEND 


Sie lebt 
noch heute. 
\ Immer noch 
iſt im Volk 
0 der Glaube 
) an die Al⸗ 
a raunmänn⸗ 
chen lebendig, die mit übernatür⸗ 
lichen Kräften begabt ſind und 
dem, der ſie zu finden und vor 
allem nach richtigem Ritus aus⸗ 
graben verſteht, Glück und Geld 
s Haus bringen. * 
Nach den germaniſchen Ländern 
kam die Sage von der Zauber⸗ 
wurzel und damit ſie ſelbſt wohl 
zur Zeit der Völkerwanderung. 
Zunächſt diente ſie mehr zu Heil⸗ 
zwecken; aber man begann alsbald 
auch ſchon von ihrer Wunder: 
kraft zu „raunen“ — — ihr Name 
dürfte zu erklären ſein, wenn wir 
ſie die „Alles Raunende“, d. h. 
die Allwiſſende nennnen. Ob ſich 
die Bezeichnung auch an „Al⸗ 
zauna“, eine ſagenhafte altgerma⸗ 
niſche Prophetin, von der ſchon 
Tacitus berichtet, anlehnt, ſteht 
nicht feſt, iſt aber wahrſcheinlich. 
Urſprünglich handelte es ſich 
um die Wurzel der Mandragora, 
einer ſehr giftigen, zu der Fa⸗ 
milie der Nachtſchatten gehören⸗ 
den Pflanze, deren eigen liche 
Heimat Südeuropa iſt, vor allem 
Ds Gebiet am Mittelländiſchen 
eer. 


2 
Die Pflanze ſelbſt ſoll in der 
Dunkelheit wie ein Blitz geleuch⸗ 
tet haben. Zur Hauptſache aber 
handelte es ſich um ihre Wurzel. 
Wer ſie auszugraben verſuchte, 
hatte es nicht leicht. Näherte man 
ſich ihr, ſo wich ſie zurück. Man 


mußte ſie erſt bannen. Außerdem 


aber durfte man ſie beileibe nicht 
mit der Hand berühren! Wer das 
t, war unweigerlich dem Tode 
verfallen. Am beſten war, einen 


Von Myſticus 


Hund an die Wurzel feſtzubinden 
und ſich dann auf und davon zu 
machen. Im Beſtreben, ſeinem 
Herrn zu folgen, riß der Hund die 
Pflanze mitſamt der Wurzel aus. 
Jetzt war er derjenige, der zum 
Tode verdammt war. Damit war 
die Macht der Wurzel, was den 
Tod anbelangte, gebrochen. Jetzt 
konnte man ſie berühren und un⸗ 
beſorgt mitnehmen. Sie half for⸗ 
tan gegen alle böſen Geiſter, ge⸗ 
gen Krankheit und Armut. 


Warum aber konnte gerade 
dieſe Wurzel als zauberkräftig 
gelten? 

Weil fie oft die Konturen 
menſchlicher Geſtaltung ſichtbar 
machte! Man verlieh ihr alſo 
gleichſam menſchliche Natur. 


Wie weit verbreitet und gläu⸗ 
big für wahr genommen um jene 
Zeit die Sage von der Zauber⸗ 
wurzel — die übrigens ſehr ſelten 
war, da ſie meiſt unter dem Gal⸗ 
gen wuchs und nur mit großen 
Gefahren ſich gewinnen ließ — ge⸗ 
rade in Deutſchland war, erweiſt 
ein Nachfahr Karls V., der Kaiſer 
Rudolph II., der von 1576 bis 1612 
regierte und eine ſehr lebhafte 
Neigung für alchimiſtiſche und 
aſtrologiſche Studien hatte. Die⸗ 
ſer Habsburger beſaß unter ande⸗ 
rem auch zwei Alraune, die er ſo⸗ 
gar getauft hatte, und zwar tru⸗ 
gen ſie die ſchönen Namen Ma⸗ 
rion und Thrudacias. Noch heute 
befinden ſie ſich, mit rotſeidenen 
Hemdchen bekleidet, in der ehema⸗ 
ligen kaiſerlichen Hofbibliothek. 
Ehedem ſchliefen ſie in Särgen 
und wurden jeweils bei zuneh⸗ 
mendem Mond gebadet. Verſäumte 
man einmal dieſe Prozedur, ſo 
weinten ſie angeblich wie kleine 
Kinder ſolange, bis man ſich ſeiner 
Pflichten gegen ſie erinnerte. 

Am üppigſten blühte der Wei⸗ 
zen für die Alraunhändler nach 
dem dreißigjährigen Krieg, zu 
einer Zeit alſo, da allenthalben 
unbeſchreibliches Elend herrſchte 
und die Menſchen zu jedem Mit⸗ 
tel griffen, das ihnen Linderung 
ihrer Not verſprach. 


Gänzlich ausgeſtorben iſt der 
um die Wurzel gewobene Aber⸗ 
glaube noch heute nicht, vor allem 
nicht unter der Landbevölkerung. 
Schweigend wird ſie um Mitter⸗ 
nacht mit dem Meſſer ausgegra⸗ 
ben, dagegen ja nicht mit der 

and berührt. Man legt fie ſorg⸗ 

Itig in ein Leinentuch und trägt 
fie jo nach Haufe. Dort bringt 
fie Glück und gute Ernte... 


Die verhexte Rolle 


Wollt ihr eure Freunde einmal är⸗ 
gern? Dann macht folgendes Experi⸗ 
ment mit ihnen: 

Nehmt ein Blatt feſtes Schreib⸗ 
papier, etwa 15 Zentimeter breit und 
30 Zentimeter oder 
etwas mehr lang. 
An der einen 
Seite des Papiers 
ſchneidet ihr, ſo 
wie es auf der 
Abbildung darge⸗ 
ſtellt iſt, in der 
Längsrichtung das 
Blatt bis zu etwa 
Zweidrittel ſeiner 
Länge in gleichen 
Abſtänden ein und 
rollt das Papier 
in der Längsrich⸗ 
tung zuſammen, 
indem ihr am ein⸗ 
geſchnittenen Ende 
anfangt. Der 
Durchmeſſer der ſo 
entſtehenden Rol⸗ 
le, die mit Leim 
feſtgeklebt wird, 
ſoll 14 Zentime⸗ 
ter betragen, ſo 
daß man gerade 
ſeinen Zeigefin⸗ 
ger bineiniteden 


Die Wunderscheibe 


Die Zahlenſcheibe, die hier dar⸗ 
geſtellt iſt, ſteckt voller Merkwür⸗ 
digkeiten. Lieſt man die Zahlen 
im Uhrzeigerſinn bei 1 angefan⸗ 
gen, fo erhalten wir die Zahl mit 
2, ſo ergibt ſich 285 714 — die 
gleiche Zahl, die auf unſerer 
Scheibe ſteht, wenn man bei 2 zu 
leſen anfängt. Multipliziert man 
mit 3, jo ergibt ſich 428 571 — 
ebenfalls eine Zahl, die auf der 
Scheibe ſteht, wenn man bei 4 zu 
leſen anfängt. Das gleiche über⸗ 
raſchende Ergebnis zeigt ſich, wen 


kann. Iſt die Rolle fertig Jo for⸗ 
dert mar einen der Anm elenden 
auf, in beide Enden der Rolle 
einen Finger hineinzuſtecken. Das 
iſt nityt weiter ſchwer, die Schwie⸗ 
rigkeit beginnt erſt, wenn man 
die Finger herausziehen will. Je 
mehr man nämlich zieht, deſto 
feſter preßt ſich die Rolle um die 
Finger. Iſt das Papier feſt ges 


nug, ſo wird das einzige Mittel, 
ſeine Finger wieder freizubekom⸗ 
men, darin beſtehen, die 
auseinanderzuſchneiden 


Rolle 


n 1 
man die Ausgangszahl mit 4, 5 999 999. Außerdem ergeben je 


oder 6 multipliziert. 


Multipli⸗ zwei 


egenüberſtehende Zahlen 


ziert man mit 7, ſo ergibt ſich als auf er Scheibe als Summe 
Reſultat die bemerkenswerte Zahl immer 9 
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(12. Fortſetzung.) 


Die Nachfrage nach Karten hielt unvermindert ſtark an. 

Wir kriegen noch neun volle Vorſtellungen, mindeſtens 
fünf ausverkaufte, kalkulierte Meunier und rieb ſich die 
Hände beim Gedanken an ſeine Prozente. 

Er konnte ſich nicht entſinnen, einen ſolchen Erfolg je ge⸗ 
habt zu haben Schade, daß man nicht noch weitere acht 
Tage in Rio vorgeſehen hatte. 

Markolf erhielt einen Brief von Donna Juana, in dem ſie 
ihn um Verzeihung bat. Ganz verzweifelt ſchien ſie zu ſein 
und bat ihn dringend, ſie zu beſuchen. 

Markolf zeigte den Brief Toni. 

„Was wollen Sie tun. Markolf?“ 

„Abſchreiben! Ich betrete das Haus nicht mehr! 
will Juana nichts nachtragen. Sie iſt mir 
Aber ich mag fie nicht mehr ſehen!“ 

„Ich werde zu der Donna gehen!“ ſagte Toni plötzlich. 
„Manchmal iſt eine Ausſprache zwiſchen zwei Frauen klären⸗ 
der. als mit zehn Männern.“ 

Markolf verſuchte ihr den Entſchluß auszureden, aber Toni 
überzeugte ihn, daß es ſo am beſten ſei. 

„Toni traf Juana die fie ſofort empfing, in einer Büße⸗ 
rinnen⸗Poſe. Die Frau ſchien zerknirſcht, klagte ſich ſelber an, 
daß ſie ſo häßlich geweſen ſei und brach dann in verzweifeltes 
Weinen aus. 

„Die Madonna hat mir dieſe Liebe ins Herz gelegt! Ich 
habe immer an ihn gedacht, die ganzen Jahre, ich habe nur 
auf ihn gewartet, ſein Bild war ſtets um mich Alle meine 
Sehnſucht ſchrie nach ihm. Sie .. Sie haben mir mein 
Glück genommen.“ 

„Hören Sie mich an. Donna Juana!“ ſprach Toni herzlich. 
„Ich bin die Letzte, die ihrem Glück im Wege ſtehen möchte 
ich wäre die Erſte, die Markolf frei gäbe, wenn ich die Ge⸗ 
wißheit hätte, daß es wirklich ſein Glück wäre!“ 

Juana ſtarrte Toni überraſcht an. 

„Sie könnten, bei der Madonna ... Sie könnten auf 
ihn verzichten?“ 

„Wenn es fein Glück wäre. wenn feine Liebe ſich Ihnen 


Ich 
gleichgültig. 


zuneigen würde: Ja! Aber. er liebt Sie nicht. Sie find 
ſchön Donna. aber zwiſchen ihm und Ihnen ſtehen die 


Gegenſätze zweier Raſſen. Er iſt Teuticher ... Sie ſind ein 
Kind des Südens. Manchmal laſſen ſich dieſe Gegenſätze 
überbrücken, wenn die Liebe bei beiden Teilen genugend 
ſtark iſt. Aber das fehlt hier.“ 

„Er wird mich lieben lernen!“ 

„Nach allem, was Sie ihm angetan haben? War es nich 
der größte Schimpf. daß Sie ihn kaufen wollten? Darüber 
kommi ein Mann nicht hinweg, Donna. Sie werden ver⸗ 
geſſen. Sie find jung, und es gibt genug Männer in dieſem 
geſegneten Lande, die es verdienen, daß ſie mit der Liebe der 
ſchönſten Frau beglückt werden.“ 

Donna Juana war zuſammengeſunken und weinte. 

Dann ginkte fie müde Ton zu: das Mädchen ging. 

ie; atmete Toni auf, als fie wieder im Freien ſtand. Die 


ſchwüle Luft des Boudoirs hatte ihr beinahe den Atem ge⸗ 
nommen. 4 


DER 
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Romen von Wolfgang Marken. 
urheber⸗Nechtsſchutz durch Berlog Oskar Meiſter, Werben t Ga 


Sturm fam vom Meer. - ä 

Hollerbek itand mit klopfendem Herzen vor feinem Zirrus 
and konnte das Ende der Vorſtellung kaum erwarten. 
Lähmende Angſt hatte ihn eiyriffen, daß das Rieſenzelt den 
tobenden Naturgewalten nicht ſtandzuhalten vermochte 

Aber es hielt ſtand. Dank des großen Windſchutzes. eine 
Art Windbrecher, der unweit des Zeltes zu deſſen Schutze ger 
baut worden war. Der nahm dem Sturm die Kraft. 

Als das Zelt leer war, ging Hollerbek allein in den mäch⸗ 
tigen Raum und ſah empor. ! 

Gemiß, das Zelt war verfichert, er zahlte eine hohe Prämie, 
aber die Verſicherungsgeſellſchaft war nur bei halber Riſiko⸗ 
beteiligung durch Hollerbek bereit geweſen, das Geſchäft zu 
tätigen. 

Heute empfand Hollerbek zum erſten Male große Unſicher⸗ 

heit. 


* 85 * 


Die Tiere in den Ställen, namentlich die Pferde, wollten in 
dieſer Sturmnacht nicht zur Ruhe kommen. Der Stall meiſter 
war mit ſeinem Perſonal wach geblieben, und alle hatten die 
Hände voll zu tun, losgeriſſene Tiere wieder anzuhänagen. 


Die erregten Tiere konnten kaum beruhigt werden. Es 
war, als ahnten ſie etwas vom kommenden Unheil. 

Marquardt ſuchte Görik auf. 

„Wie ſteht's mit deinen Löwen?“ 

„Schlecht! Bei Sturm packt fie es immer. Namentlich 


„Caeſar“ iſt außer Rand und Band. Wilde Nacht!“ . 

„Der Alte geht mit recht beſorater Miene herum!“ 

„Kein Wunder! Man muß ja befürchten. daß der Orkan 
alles niederrauft. Es wird qut fein, wenn wir munter 
bleiben. Hörſt du unſer „Caeſar“?“ 

Eben klang das dunkle zornige, zugleich angſtvolle Brüllen 
„Caeſars“ herüber. 

„Er iſt heute furchterregend! ihn be⸗ 
ruhigen.“ 


Niemand kann 


* * 
* 


Otto ſaß in feinem Wohnwagen über der Arbeit an dem 
nöchſten Zirkusſpiel. Es pochte leiſe. Auf ſein Herein trat 
Markolf ein. 

„Noch nicht zur Ruhe, Herr Hollerbek?“ 

„Ich kann nicht ſchlafen! Dieſer Sturm! Es iſt ein To 
verdammtes Gefühl der Sorge in mir. Als wenn dieſe Nacht 
uns wenig Freude bringen ſollte. Wünſchte, es wäre am 
Morgen!“ 

„Das Zelt hält. Kann ſein, daß ein paar Planen reißen. 
Aber ich denke, etwas Ernſtliches wird nicht paſſieren.“ 

„Kommen Sie einmal mit ins Zelt.“ 

Otto klappt feine Mappen zu und begleitet Markolf. 

Als ſie allein im Rieſenzelt ſtehen, da erfaßt ſie ein be⸗ 
angſtigendes Gefühl. 

„Spüren Sie nichts, Otto?“ 

„Nein! Was? Ich fühle nur eine eigenartige Beklem⸗ 
mung, wahrſcheinlich von dieſer gewaltigen Spannung in 
der Atmoſphäre.“ 
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„Ich ahne eine Gefahr!“ ſagte Markolf bedrückt. 

„Das Zelt hält ſicher ſtand!“ 

Schweigen. Plötzlich ſchnüffelt Otto. 

„Es riecht ... finde ich, nach.. Betroleun. . 
Benzin?“ 

Er hat das Wort kaum ausgefprochen, da flammt es hoch 
oben an der Decke auf, eine heiße Lohe ſchlägt in das Zelt. 

Einen Augenblick ſtehen die Männer wie erſtarrt. 
in haben ſie begriffen. daß eine Schurkerei im Spiele 
It. 


Sie wiſſen aber auch, daß es bei dieſem Sturm für das 
Zelt leine Rettung gibt. 

„Ich laufe in die Ställe!“ keucht Otto. „Sie. zu ihrem 
Vater.. wecken Sie die Leute! Ich ſorge, daß die Tiere 
ſortgeſchafft werden.“ 

Sie ſtürzen hinaus. x 


„ oder iſt es 


— 


h Marquardt und Görik ſtehen noch beieinander, da raſt Otto 
eran. 

„Feuer!“ ſchreit er. „Feuer! Das Zelt Die 
Tiere in Sicherheit bringen!“ 

Entſetzt blicken die Männer nach Otto, der ſchon wieder da⸗ 
von iſt, dann reißen ſie ſich zuſammen und eilen, um die Tiere 
zu bergen. 

Die Ställe ſind klugerweiſe etwas 
aufgebaut worden. 

Als die Wärter mit den erſten Pferden ins Freie kommen. 
da ſteht das Zelt ſchon in hellen Flammen. 

Aber das Feuer bedroht auch die Stallanlagen. 

Die Pferde wiehern angſtvoll, gehen hoch, ſcheuen und ver⸗ 
iuchen auszureißen. Alle Mühe haben die Stallburſchen, die 
Tiere zu halten. 

Die Löwen brüllen grauenerregend. Sie wittern 
Feuer und toben gegen die Gitter ihrer Käfige. 

Die Artiſten werden munter. Ihre Wagen bedroht der 
Brand nicht, denn ſie ſtehen in der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung, in die der Sturm die fliegenden Funken veitſcht. 

Alle ſtürzen herbei, um die Tiere bergen zu helfen. Auch 
Toni ift wach geworden und ſieht entiegt, wie das gewaltige 
Zelt nur mehr einer lodernden Rieſenfackel gleicht. 

Im Nu iſt fie in den Kleidern und läuft zum Brandplatz. 
Sie entdeckt zuerſt den alten Herrn von Hollerbek, der mit 
eiſerner Ruhe und Energie ſeine Anordnungen trifft. 

Unweit des Zirkusbaues ſteht ein großer Tatterfall, dorthin 
bringt man die Pferde. 

Unter unſäglichen Mühen gelingt es, auch die Raubtier⸗ 
Wagen fortzuſchaffen. Die meiſten Chauffeure find ausge⸗ 
rechnet heute in Rio, um ſich einmal zu amüſieren. 

Nur vier Kraftwagenführer ſind zur Stelle. Sie fahren 
die einzelnen Wagen aus der Nähe des Brandherdes. 

* * 


brennt! 


vom Zirkus entfernt 


das 


„Feuer im Zirkus Hollerbek!“ 

Die Alarmnachricht geht durch ganz Rio. Weithin leuchtet 
die gewaltige Brandfackel des Zeltes. Lange Autokolonnen 
der Feuerwehr raſen nach der Brandſtätte. 

In dichten Scharen, zu Fuß. zu Wagen. Auto und Fahr⸗ 
rad eilen tauſende von Neugierigen zum brennenden Zirkus. 

Der Branddirektor, ein Deuticher, ſpricht mit Hollerbek. 
der gemeinſam mit feinem Sohn und Otto Borke die bis⸗ 
herigen Maßnahmen leitete. 

„Sie werden nicht viel tun können!“ rief Hollerbek dem 
Branddirektor zu. 

„Nichts! Ich ſehe. das Zelt brennt nieder. Da iſt nichts 
zu machen!“ 

„Wiſſen Sie, Herr von Hollerbet, wie das Unglück ae» 
ſchehen iſt?“ 

„Brandſtiftung!“ lautet die knappe Antwort. „Man müßte 
Donna Juana befragen!“ 

Der Branddirektor blickt Hollerbek beſtürzt an. 

„Das kann doch nicht möglich ſein!“ 

„Sie ſelber war es nicht, aber wahrſcheinlich einer ihrer 
Getreuen ... vielleicht ſogar, ohne von ihr angeſtiftet zu 
fein. Das wird ja nie herauskommen. lieber Herr!“ 

Der Branddirektor gibt Anordnungen für die Löſchaktion. 
Sie beſchränkt ſich auf die Sicherung der bedrohten 
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Stallungen. des Maſchinenparks und der Vorratszelte. Die 
Pumpen arbeiten, und Ströme von Waſſer ergießen ſich auf 
das brennende Zelt, die erhitzten Wagen, Zelte und 
Maſchinen. Dann ſinkt vor den dichten Scharen der Neu⸗ 
gierigen, die hinter dem Polizeikordon das Schauſpiel be⸗ 
obachten, alles in ſich zuſammen, nur die einzementierten 
eiſernen Maſten ragen glühend in die ſternenloſe Nacht. 

Markolf kommt ruhig und gefaßt auf ſeinen Vater zu. 

„Sind die Tiere in Sicherheit?“ fragt ihn der alte Herr 
beſorgt. 

„Ia, alle!“ 

„Gott ſei Dank! Jemand verunglückt?“ 

„Niemand, alles iſt aut vonſtatten gegangen. Am 
ſchwerſten war es mit „Jugo“, der ins Feuer laufen wollte, 
ſo verwirrt war er.“ 

„Ich hab's geſehen!“ 

„Was wird nun, Vater?“ f x l 

Hollerbek zuckt die Achſeln. „Ich weiß es noch nicht. Wir 
werden mit unserem alten Zelt weiterſpielen müſſen. Gut, 
daß ich es beſtellt habe. Der norwegiſche Dampfer King 
Georg“ bringt es von Rotterdam mit. Aber es kann vielleicht 
noch eine Woche oder auch länger dauern.“ 8 

Toni kommt totenblaß heran. Sie weint, als Hollerbek ſie 
anſieht. ’ 

„Beruhigen Sie ſich, Toni! Ganz ſtill. mein liebes Kindl 
Menſchen und Tiere find nicht zu Schaden gekommen. Wir 
werden mit dem kleinen Zelt weiterſpielen. Es muß bald 
eintreffen. Wir dürfen und wollen uns von dem Unglück 
nicht zu Boden drücken laſſen!“ 


Sie ſieht ihn unter Tränen voll Bewunderung an. Daß 
er ſeine Haltung bewahrt, das imponiert ihr. Das Mädchen 
nimmt ſich zuſammen. 

„Sie werden mich jetzt noch brauchen, Herr von Hollerbek. 
Wir müſſen ſofort nach Deutſchland telegraphieren und die 
Verſicherung verſtändigen.“ 

„Gewiß!“ 

„Wir müſſen ferner dem Polizeipräſidium zur Verfügung 
ſtehen für die Protokolle.“ 

„Richtig! Wird zwar nur Zeitverſchwendung bedeuten, 
es muß aber ſein.“ 

„Die Funkſtation in Rio ſoll veriudyen, eine Verbindun 
mit dem Dampfer „King Georg“ zu bekommen, damit wir 
wiſſen, wann das Schiff hier zu erwarten iſt.“ 

„Auch das wäre wichtig! Sie find ſehr umſichtig, Toni. 
Kommen Sie nur, wir wollen dieſe Dinge aleich in Angriff 
nehmen.“ 

Kaum iſt Hollerbek mit Toni im Bürowagen, als ſich der 
BEN mit dem Staatsminiſter des Innern melden 


Beide Herren drücken ihm herzlich ihre Anteilnahme aus. 

„Ein entſetzliches Unglück hat Sie betroffen. Sennor de 
Hellerbek!“ beginnt der Miniſter. „Ganz Rio nimmt teil 
an Ihrem Schmerz und bedauert aufs tiefſte den Berluft, 
den Sie erlitten haben. Rio will Ihnen wieder helfen auf⸗ 
zubauen.“ 

„Das wird wohl ſeine Kräfte überſteigen.“ erwidert Holler⸗ 
bek. „Mein Zelt war mit allem an die zwei Millionen 
Mark wert.“ 

Der Miniſter und der Polizeipräſident erſchrecken bei Nen⸗ 
nung dieſer Summe. 

„Sie ſind wohl verſichert, Sennor Hollerbek?“ 

„Zu fünfzig Prozent. Die Verſicherung wird mir aber im 
Augenblick wenig helfen. Es ſind da Erhebungen und 
Formalitäten notwendig, die viel Zeit beanſpruchen.“ 

„Was gedenken Sie zu tun?“ 

„Ich erwarte mein zweites, ein kleineres Zelt, mit dem ich 
in Deutſchland gaſtiert habe. Der Dampfer „King Georg“ 
wird es bringen. Aber das kann noch acht Tage dauern. Ich 
gebe zu, daß ich in Rio aut verdient babe. aber acht Tage 
ohne Einnahmen werden das meiſte vom Verdienſt ver- 
ſchlingen. Ich muß mir auch einen entſprechenden Betrag 
für den Heimtransport meines Unternehmens und ſeiner 
Angeſtellten reſervieren.“ 0 

„Sie ſollen nicht ſofort heimreiſen!“ ſagt der Miniſter 
fpontan. „Ganz Braſilien, ja ganz Südamerika wartet 
darauf, ihre herrliche Zirkuskunſt bewundern zu können.“ 
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Oberſchleſiſcher Landbote 
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„Sie find ſehr gütig, Exzellenz!“ Er will trotzdem verſuchen, das Unternehmen weiterzu⸗ 

7 „Wie iſt das Feuer entſtanden?“ wirft der Polizeipräſident führen. Da tritt die Kataſtrophe ein. 
N ein. Der Bankier Wildt läßt den Zirkus, vielmehr alles was N 
282 „Brandſtiftung!“ noch zum Zirkus gehört, Tiere Wagen und Maſchinenpark 5 
7 2 „Ja. aber . wer follte ein Intereſſe daran haben?“ und alles, alles beichlaanahmen. 0 IE 
72 „Vielleicht ein fanatiſcher Verehrer von Donna Juana. Als die Exekutoren Hollerbek den Beſchluß überreichen, da Va 
— wer kann das mit Beſtimmtheit ſagen?“ hat er Mühe, feine Haltung zu bewahren. Um feinen Mund 57 

( „Wie aber war in dieſem Falle Brandftiftung möglich? geht ein verzerrtes Lächeln. „Es iſt gut, Sennores!“ er) 
NS Das Feuer brach doch, wie mir Ihr Sohn berichtete, hoch Die Unglücksbotſchaft verbreitet ſich ſchnell im Lager der I 
2 oben an der Zeltdecke aus.“ Artiſten. Angſt und Niedergeſchlagenheit erfaßt die armen 


es 
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2 „Es führen einſae ſchmale Leitern an den Auenwanden Leute. Was foll nun werden?“ . X 
DEN des Zeltes nach oben, um Reparaturen durchführen zu . Görik wird von ihnen beauftragt. mit dem Chef zu 5 
ö können, Man gelanat mit Leichtigkeit bis zu den Spitzen sprechen, Der Dompteur bringt etwas Beruhigung mit. Die 1; 
der Zeltmaſten.“ Heimreiſe wonigſtens iſt geſichert. EN 
ER ” . r keine Zeit. Es galt. die Tiere zu rette 15 5 5 f 5 N 
62 und das war — ich kann es Ihnen verſichern — ein faures . Das Mädel ſchrickt von ihrer Schreibmaſchine auf. Otto Be 
925 eic Gottlob iſt Menſchen und Tieren kein Schaden zu, ſteht im Türrahmen. 282 
br geſtoßen. 1 ’ x 1 2 
2252 „Glück im Unglück.“ ſagt der Minifter und wendet ſich an »Was gibts? Wieder eine Ichlechte Nachricht? 755 
552 den Polizeipräſidenten. „Herr Präſident. Sie werden die „ z Nein! Im Gegenteil! Ich habe entdeckt. wo Ihr ſagen⸗ Es) 
IR Unterſuchung mit aller Energie betreiben, damit wir den bafter Vorfahre, dieſer Jan Hardenberg, gewohnt hat. SS 
835 Schurken faſſen, der dieſes Verbrechen getan hat. Ich werde „ Ah, das iſt intereſſant! Da können wir am Ende noch N 
morgen im Staatsrat darüber referieren. Es wird alles Schätze heben! 
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getan werden, was möglich iſt, Sennor de Hollerbek. Ver. „Vielleicht! Auf der Inſel Paraio, einem ganz kleinen. 
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Y 8 ; 2 5 e 
er) fallen: Sie ich!“ unbewohnten Eilande gar nicht weit vom Feſtland, ſoll ein A 
2 ff ie ich ⸗ auß ui, b * halbverfallenes Haus ſtehen, das einſt Jan Hardenbera ae- Bi 
325 Hollerbek arbeitete mit feiner Sekretärin bis fpät in den bört hatte, fo ſaate man mir. Wollen wir es einmal aufe far 
8 Morgen hinein. Telegramme gingen und kamen. ſuchen? g > oc 
282 Dann wurden eingehende Kalkulationen angeftellt. „Warum nicht? Aber ich habe keine große Hoffnung. 64 
2 Ja, man kam mit dem kleinen Zelt aus. An die Errich⸗ . „Es geht manchmal ſeltſam zu auf dieſer Welt. Wir wollen 21 
VRR tung eines neuen Dreiundzwanzig⸗Maſten⸗Zeltes wie das jedenfalls nachforſchen. x - Bet 
. verbrannte, konnte man jetzt nicht denken. Das Kapital war „ Die beiden beschließen, am frühen Nachmittag zur Inſel 


nicht vorhanden. Paraio hinüberzufahren. 5 h 
Der alte Herr rechnete mit Toni die verſchiedenen Unkoſten „ Otte Borke leiht ſich von einem Deutſchen, mit dem er 
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wi und Regien dur te ei 2 ſich ſchon angefreundet hat. deſſen Motorboot aus. Er weiß 
62 Wochen reef we auch mit fo einer Maſchine geſchickt umzugehen. und bald iſt 


Man konnte ſich acht Tage beſchäſtiaungslos ü er mit Toni auf der Inſel. Nach eifrigem Suchen entdecken 
halten, wenn es not 05 ni ee 1 555 fie das bezeichnete Haus Es iſt noch nicht einmal beſonders 
hielt immer noch den Betrag für die Rückbeförderung übrig. zerfallen. Sie treten vorſichtig ein. Nur nackte Wände 

Hollerbek wurde zuverſichtlicher. ſind noch vorhanden. 

* 2 


Dann eigen die Schatzſucher mit einer Kerze über eine 
Sennor Almado war ein Mann, der eine Chance richtig ſteile Treppe in den Keller hinab. 
erfaſſen konnte Gleich am andern Tage nach dem Brand. Auch hier nichts, aar nichts zu entdecken. 
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= war er bei Toni und wiederholte feinen Antrag. Er er- Otte klopft ſorafältig die Wände ab umſonſt. N . 
2 klärte ſich bereit, im Falle der Annahme der Werbung dem Schon will er mißmutia den Keller verlaſſen, da vackt * 
5 Zirkus einen Betrag von zwei Millionen Peſeten auf fünf Toni den Mann plötzlich am Aermel und zeigt auf eine DE, 

9 Jahre zinslos zur Verfügung zu ſtellen. Maus, die gerade einem ſchmalen Mauerſpalt ganz unten 5 
182 Toni überleate daß ſie jetzt Hollerbek leicht helfen könne. e aich, 

* Sie bat Almados, ihr paar Tage Zeit zu laſſen. tto zuckt zuſammen. 5 RI 
Dal Er milliate gerne ein. „Wo kommt die Maus her? Sollte da unten doch ein 7 


Nachdenklich nina das Mädel zu Hollerbek und erzählte Hohlraum fein?“ 
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ihm im Beifein Markolfs von der neuerlichen Werbung Ar Ton! lächelt etwas ungläubig. 2 
N mados und ihren Bedinaungen. Aber Otto ift ganz aufgeregt. e 8. 
Ya Hollerbek fchüttelte lächelnd den Kopf. dann blickte er auf „Wir müſſen morgen wieder mit Werkzeug her!“ ent- 72 
2 Markolf, deſſen Augen unmutia blikten. ſcheidet er „Oder fahren wir heute gleich noch einmal? 2 


„Nein!“ ſagte er dann feſt und herzlich. „Nein, Toni, Ihr Können wir machen!“ 


Dr 
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2 Lebensglück ſollen Sie nicht dem Zirkus Hollerbek opfern. Sie laufen zurück zum Motorboot. Otto und Toni ſuchen Ri 
5 Das ſollen, das dürfen Sie nicht.“ gemeinſam den Deutſchen auf: willig aibt er ihnen Werfzeua vw 
SS „Unter feinen Umftänden!” warf Markolf erregt ein. mit ſchwere Hacken und eine kräftige Art. Außerdem ſtarke Ba“ 


1 


Toni fühlte ſich wie beſchenkt und ſah Markolf mit glück- Selle 
nchen Augen lange an. Otto iſt wie in einem Fieber. Er treibt zur Eile und kann 
Erleichtert kehrte ſie wieder in ihr Büro zurück. nicht ſchnell genug nach der Inſel und in das Haus Harden- 
* * beras zurückkommen. 


Acht Tage gehen ins Land. Man wartet ungeduldig auf Bald dröhnten im Keller die ſchweren Hackenſchläge. Das 
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IR das Erfatzelt. Indeſſen treffen nur Hiobsbotſchaften ein. 925 Gemäuer meirbt. Otto ſchwitzt, aber es zeigt ſich auch ER 
N Erfolg. r 1 
252 Der Staatsrat hat dem Unternehmen Hollerber offiziel Ein Hohlraum wird allmählich ſichtbor. 0 925 

. fein Bedauern zu dem Unglück ausgesprochen. aber das iſt „Geben Sie mir das Licht, Toni!“ Heftig erregt leuchtet — 


auch alles Die Stadt beweiſt kein Entgegenkommen lie ver- er in das dunkle Loch hinein. 
langt vom Zirkus die geſetzlichen Abgaben ohne Abſtrich 
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RT Das Schlimmſte aber ift ein Telegramm. das die Beſchlag⸗ ud elfmret. . 157 { 
AN nahme der Verſicherungsſumme durch der Norddeutſchen Joni! Eine mächtige Kaſſette ſteht hier drin.“ R 8 
282 Llond mitteilt. Aber Hollerbek aibt ſich noch nicht ger Arch dos Mädchen wird von ſeinem Fieber ergriffen. Die 222 
7 2 ſchlagen. Kerze, die er ihr zurückgegeben hat, zittert in ihren Händen. 72 
Ne 2885 
2 855 
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Oberſchleſiſcher Landbste 


Otto macht die Oeffnung breiter. und endlich kann er die 
große. ſchwere Kaſſette unter Aufbietung ſeiner ganzen Kraft 
herausziehen. 

„Gefunden, Toni! Aber nun ſchauen wir erſt einmal nach, 
ob draußen alles in Ordnung iſt“ = 

Sie klettern aus dem Keller und blicken aufs Meer. Da 
bemerken fie ein Motorboot, das Kurs auf die Inſel zu 
nehmen ſcheint. 


92 
2 
\ a 
DZ: 
na Das Mädchen faßt Otto unwillkürlich am Arm. Was — 
AN — was ſoll das bedeuten?“ Auch Borke wird unruhig und 
. vergewiſſert ſich ob fein Revolver geladen ft. 

72 „Der Schatz ſcheint noch andere Liebhaber zu finden.“ 
* meint er ſtirnrunzelnd. A e . a 

8 „Kommen Sie ſchnell.“ Dann eilen die beiden in das 
Ber Haus.“ Otto klettert behend in den Keller und ſchlinat ein 
2 ſtarkes Seil um die Kaſſette dann ſteigt er wieder herauf 
* und zieht mit Toni den Schatz hoch. 
255 Toni muß alle Kräfte aulammennehmen, denn die Kaſſette 
ve ift ſehr ſchwer. Aber es gelingt Sie legen ſich die Stricke 
2 um die Schultern, packen die gewichtige Truhe an den breiten 
72 Griffen und ſchleppen ſie Schritt für Schritt weiter 


Als ſie aus dem Hauſe treten und über das hohe Gebücch 
blicken, das den Bau umwuchert, da ſehen fie gerade, wie 


25 


SS das Boot ſchon eine Landungsſtelle Sucht. 

2 „Wir müſſen uns raſch hier ſeitlich in die Büſche ſchlagen 
ER und einen weiten Bogen machen Ein Glück, daß wir das 

8 Voot gut verborgen haben,“ flüſtert Otto. 

Gad 

1 Es wird ein mühevolles Schleppen durch das Geſtrüpp, 

ER aber es deckt auch, und Otte verliert die Richtung nicht. So 

= kom nen ſie glücklich an den Strand ganz in die Nähe ihres 
20 Me orbootes. Vorſichtig und mit großer Anſtrengung brin⸗ 

N gen ſie die ſchwere Kaſſette im Boot unter. 

822 Otto hat plötzlich einen Einfall. 

22 „Toni. ich ſchleiche noch einmal zurück Ich will ſehen, ob 

Ai ich was beobachten kann. Vielleicht läßt ſich Licht in die 


Tragödie Ihres Vaters bringen.“ 
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SS Ehe das Mädchen zu widerſprechen vermag, ift er im 
— Buſchwerk verſchwunden. 
ER Otto kommt ins Haus, als das fremde Boot eben anlegt. 
ae Raſch Iprinat er in den Keller, holt das Werkzeua und ver⸗ 
22 birgt ſich mit ihm in unmittelbarer Nähe der Behaufung. 
— Und wartet. — Zwei Männer erſcheinen. Der eine 
ER hat ein Raubvogelgeſicht, der andere wüſte, vom Trunk auf⸗ 
14 geſchwemmte Geſichtszüge. 

92 Otto prägt ſich die Galgengeſichter gut ein. 

a Sie verſchwinden im Haufe. 
382 Es dauert eine gute halbe Stunde, ehe ſie wieder auf⸗ 
aa tauchen. 
Ya 
= 

— * * 
r TERN 
r SS 


Sie ſind augenſcheinlich ſchlechteſter Laune. 
„Damned.“ flucht der eine mit dem Raubvogelgeſicht. „da 
iſt uns jemand zuvorgekommen! Dreimal hatten wir alles 
abgeklopft und durchſucht, und nun iſt doch ein Hohlraum 
vorhanden. Jetzt leer, natürlich!“ 

„Ob überhaupt was drin war?“ 

„Sicher war was drin! Der Chef wird fluchen!“ 

„Der Chef ſoll nur zufrieden ſein. Der hat aus Batavia 
für zwei Millionen Diamanten — ich ſage dir, die herrlich⸗ 
ſten Steine — mitgebracht, die waren dort im Hauſe des 
Herrn Ardenber. Schlauer Fuchs unſer Chef, daß er da⸗ 
hinterfam. daß Ardenber mit Hardenberg identiſch iſt. Da 
hatte der Schreiber auf dem Amt in Batavia vermutlich 
nicht recht verſtanden und den Namen falſch eingetragen. Für 
zwei Millionen Diamanten hatte der Chef gekapert. Viel⸗ 
leicht ſind's noch mehr!“ 

„Alſo deshalb hockt er jetzt in Amſterdam, will fie wohl 
umſetzen?“ 
„Klar! 
heute noch ein Telegramm ſchicken. 

graphenamt?“ 

„Well!“ 

Noch einmal ſchaut der Mann mit dem Raubvogelgeſicht 
zurück. Dann flucht er kräftig. 

„Müſſen depeſchieren, daß die Nachforſchungen abermals 
erfolglos verlaufen ſind.“ 

„Zum Teufel! Soll Geld ſchicken! Meins langt knapp für 
die Reiſe.“ 

Das waren die letzten Worte, die Otto erlauſchen konnte. 
Die Männer entfernten ſich raſch. Nach zehn Minuten waren 
ſie ſamt ihrem Boot verſchwunden. Nur ein kleiner Punkt 
war noch im Meer zu ſehen. 

Otto rieb ſich die Hände. 

„Ah, jetzt haben wir die Bande! Nun werden wir bald 
erfahren warum man dem armen Vater Tonis Gift zu 
ſchlucken gab“ murmelte er vor ſich hin. 

Er nahm nun nicht den Umwea durch die Bülche, ſondern 
lief die kürzeſte Strecke zum Strande, wo Toni ſchon ängſt⸗ 
lich⸗geſpannt im Boot auf ihn wartete. 

„Endlich! Nun? Hat es was genützt??? 

„Viel, viel, Tonichen! Jetzt wird Klarheit, und Ihres 
Vaters Tod gerächt werden!“ 

„Gebe es Gott!“ 

Otto ſprang ins Boot, der Motor ſurrte an und raſch 
ſchnitt das Fahrzeug feine Bahn in das blaue Meer 

Flink ſtieg Otto aus, half Toni beim Herausklettern und 
holte dann ein Auto heran Gemeinſam mit dem Chauffeur. 
den eine Handvoll Peſeten ſehr arbeitsfreudig ſtimmte, 
murde die Kaſſette in das Auto verfrachtet. Dann brachte 
man Toni unter 

„So, Toni, ſetzt fahren Sie heim! Aber bitte, warten Sie 
auf mich. Ich habe noch das Boot zurückzubringen und muß 
dann aufs Telearaphenamt.“ 

Toni verſprach zu warten. 

Am Telegravhenamt wurde Ottos Geduld auf eine harte 
Probe geſtellt. 

Er wartete bereits zwei Stunden, aber das Galgenvogel⸗ 
geſicht wollte ſich nicht zeigen. 

Endlich es war ſchon gegen Abend, da kam der ſchwer Er⸗ 
wartete und trat zum Schalter Otte fchlich ſich unauffällig 
hinter ihn und bemühte ſich, die Adreſſe zu erſpähen. 


Es glückte nicht, aber der Beamte wiederholte laut und 
deutlich die Adreſſe, damit kein Irrtum vorkäme: „John 
Buteſon, Amſterdam, Hotel Europa.“ 

Otto wur befriedigt. Er notierte ſich die Adreſſe auf ein 
Telegrammformular, und als ihn dann der Beamte fragte, 
u as er wünſche, da erkundigte er ſich, was das Wort nach 
Deutſchland koſte 

Höflich gab ihm der Beamte Auskunft. 
den Hut. Dann verließ er raſch das Amt. 
ihn nach dem Zirkus. N 
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Muß aber verflirt aufpaſſen. Wir wollen ihm 
Willſt du zum Tele / 


Otto zog dankend 
Ein Auto brachte 


„Toni wollte für uns in die Breſche ſpringen!“ ſagte 
Hollerbek zu ſeinem Sohn. „Wir konnten ein ſolches Opfer 
nicht annehmen. Jetzt .. iſt dir der Vorſchlag gemacht.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Januar⸗Arbeiten 


Die Ernte hängt mehr ab vom Jahr 
Als vom Acker und vom Schar. 


Im Obſtgarten gebietet der Januar wichtige Ar- 
beiten. Viele Gärten leiden darunter, daß ſie zu dicht 
bepflanzt ſind, bei der Anlage wird gewöhnlich der 
Zuwachs zu wenig in Betracht gezogen. In ſolchen Gärten 
fehlt es an Nahrung, um Höchſternten und gute Fruchtbil⸗ 
dung zu erzielen, dafür greifen aber Ungeziefer und Krank⸗ 
heiten um ſich. Deshalb entferne man die ſchlechteſten unter 
den alten Bäumen und verpflanze ſpäter die überflüſſigen 
jungen Bäume. Ferner gemahnt der 20. Januar, der Tag 
Fabian Sebaſtian, nach dem alten Wort: „Fabian Seba⸗ 
ſtian läßt den Saft in die Bäume gahn“ daran, die 
Bäume zu beſchneiden und kranke und zu dichte 
Aeſte aus den Kronen herauszuſchneiden. Auch Edelreiſer 
werden jetzt geſchnitten und zum Aufbewahren eingeſchla⸗ 
gen. Für den Gemüſegarten wird eine Beſtandauf⸗ 
nahme unter den ſelbſtgeernteten Sämereien vorgenommen 
und Fehlendes nachbeſtellt. Im Blumengarten ſind Bego⸗ 
nien unbedingt im Januar zu ſäen; dann werden ſie am 
ſchönſten, wenn Schnee auf den Samen fällt. Wer ſich mit 
früher Treiberei abgeben will, muß in den erſten Januar⸗ 
tagen damit anfangen. 


Im Geflügelhof muß vor allem auf Frotzſchu 
geachtet werden. Gefährlich ſind die Baue feu m 
ſchlecht gelüfteten Ställe, in denen das Geflügel verweich⸗ 
licht und anfällig wird für Erkältungskrankheiten. Bei groß⸗ 
kämmigen Hühnern wird das Erfrieren der Kämme und 
Kehllappen durch Einreiben mit Vaſeline oder Glyzerin ver⸗ 
mieden. Beſondere Sorgfalt erfordert auch die Fütte⸗ 
rung. Tränkwaſſer und Weichfutter werden warm aber 
nicht heiß gegeben. In der Fütterung erweiſt ſich heute bei 
den gedrückten Eierpreiſen der große Wert der Veredelung 
wirtſchaftseigenen Futters. Daher verlagert ſich das Schwer⸗ 
gewicht der Hühnerhaltung wieder mehr nach der bäuer⸗ 
lichen Wirtſchaft hir Für die Winterfütterung hat die Ver⸗ 
wendung von Mais und Hafer beſondere Bedeutung, 
weil dieſes Körnerfutter beſonders fettreich iſt und die 
Wärmeerzeugung im Körper erleichtert. Je Tag und Henne 
ſollen etwa 60 Gramm Körnerfutter gegeben werden, das 
zweckraäßig in tiefes Stroh geſtreut wird, damit die Hühner 
tüchtig danach ſcharen müſſen und durch die Bewegung 
warm werden. Im Weichfutter können weitgehend gekochte 
Kartoffeln, unter Zuſatz von Kleie und gutem Fiſchmehl, 
gegebenenfalls unter Verwendung von Buttermilch oder 
Magermilch gereicht werden. Um die auch im Winter wich⸗ 
tige Grünfütterung nicht zu unterlaſſen, werden 
Runkelrüben, Pferdemöhren oder Mohrrüben aufgehängt, 
nach denen die Hühner ſpringen ſollen oder Keimhafer in 
Trögen dargereicht. 


Geflugellahme 


Das Hühnergeflügel gehört zu den anpaſſungs⸗ 
jähigſten Haustieren. Es wird daher von Krank- 
heiten verhältnismäßig wenig betroffen, und zwar um ſo 
weniger, je naturgemäßer die Haltung iſt. Hoch leiſtungs⸗ 
fähige Tiere ſind verhältnismäßig am anfälligſten. Man 
kann daher geradezu von gewiſſen „Farmkrankheiten“ 
Iprechen. die im Bauernhof faſt gar nicht beobachtet werden. 


Eine in den letzten Jahren in ſteigendem Maße in den ver- 
ſchiedenſten Ländern beobachtete, aber noch nicht völlig er⸗ 
0 bre fi die en Sie tritt beſonders 
4 in dem gefährlichen Alter von vier bis ſechs 
Nonaten ea. Beim Geben Brick die Beine ein. die Fort- 
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bewegungsfähigkeit der Hühner ift behindert. Ueber die 
En 15 eh ungsurſachen herricht noch Unklarheit. Viele 
Fachleute halten die Geflügellähme für eine anſteckende 
Krankheit, die mittels des Eies auch von den Eltern auf die 
Nachkommen übertragen werden kann. In Amerika ſieht 
man die Krankheitsurſache in einer Blutveränderung, einer 
Art Leukoſe. Nach einer Darſtellung von Dr. Wagener⸗ 
Landsberg iſt oft darauf hingewieſen worden, daß viel⸗ 
leicht eine übermäßige Fütterung mit Ciweiß⸗ 
produkten von Einfluß ſein kann. Einſchlägige Ver⸗ 
ſuche, die ich einmal ausführen ließ, zeigten allerdings, daß 
es nicht gelingt, bei Verſuchstieren allein durch enorm hohe 
Eiweißgaben tieriſcher Herkunft die Krankheit zu erzeugen. 
Es müſſen offenbar noch andere urſächliche Momente bei der 
Entſtehung mitwirken. Neuerdings wird in England dar⸗ 
auf hingewieſen, daß vielleicht die zu ſtarke Verabreichung 
von Vitaminpräparaten einen urſächlichen Einfluß auf die 
Entſtehung des Leidens auszuüben imſtande ſei. Ehe jedoch 
nicht die Erforſchung dieſes Leidens weiter vorgeſchritten iſt, 
laſſen ſich bündige Schlüſſe über die Urſache und damit auch 
die Bekämpfungsmöglichkeiten der Krankheit noch nicht 
ziehen. Bei der heutigen Lage iſt eine Behandlung erkrank⸗ 
ter Tiere zwecklos, da es kein wirkſames Heil⸗ 
mittel dagegen gibt.“ 


Vutterſehler 


Oelig, fiſchig, tranig wird die Butter durch 
unrichtige Säuerung, gewöhnlich infolge ſchlechten Säure⸗ 
weckers. 

Seifig wird Butter aus ſeifiger Milch. 

Ranziger, ſäuerlich⸗öliger Geſchmack entſteht bei zu 
ſtarker Säuerung, ferner durch zu alte Butterfarbe, durch 
unvollſtändiges Auskneten oder durch ſchlechte Schlag⸗ 
wirkung des Butterfaſſes. 

Bitter kann die Butter werden durch Fütterungs⸗ 
fehler, durch zu langwährige Säuerung oder durch bitteren 
Säurewecker. Auch die Butter von altmelkenden Kühen 
wird leicht bitter. 

Fauliger Geruch und Geſchmack entiteht, 
wenn die Butter nicht genügend geknetet wurde; er kann 
jedoch auch von ſchlechtem Wafſfer herrühren. 

Rauchig, dumpfig wird die Butter durch Auf⸗ 
bewahrung in der Nähe von ſtark riechenden Gegenſtänden 
oder in unſauberen, dumpfigen Räumlichkeiten. 

Staffig nennt man den muffigen Geruch, den die 
Butter annimmt, wenn ſie in dumpfige, mit kochendem Waſ⸗ 
ſer eben geb gereinigte Kübel verpackt oder in ſchlecht 
gelüfteten Räumlichkeiten aufbewahrt wird. 

Stallgeruch und Geſchmack nach dem 
Kuhſchwanze entſtehen durch unſaubere Behandlung 
oder durch zu lange Aufbewahrung im Kuhſtall. 


Leſefrüchle 


„Fruchtbarkeiterhöhend wird unter allen Umſtänden öle 
eigentliche Vertiefung der Adertrume wirken; 
dieſe beſteht aber keineswegs allein in dem Aufreißen bzw. 
Aufpflügen der unteren Bodenſchichten, ſondern in deren 
gleichzeitiger Durchſetzung mit Humus, Bakterien und leicht⸗ 
löslichen Nährſtoffen. Nicht die Bearbeitung allein, ſondern 
nur Bearbeitung und Düngung zuſammen vermögen im 
eigentlichen Sinne die Ackerkrume zu vertiefen.“ 


Prof. Dr. Opitz, Berlin⸗Dahlem⸗ 


„Eine ſachgemäße Düngung erhöht die Ernte 
und ſichert ſomit die Ernährung des Volkes auf eigener 
Scholle, und zwar mit Erzeugniſſen von beſter Güte. Dieſe 
Erzeugniſſe helfen dem Landwirt beſſere Preiſe erzielen, und 
ein verhältnismäßig hoher Rohertrag verbilligt mit verhält⸗ 
nismäßig billigen Hilfsmitteln die Erzeugungskoſten der 


Ernteeinheit.“ 
Prof. Dr. O. Nolte⸗Verlin. 
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Lies und Lach'! 


„Wie mundet Ihnen mein 
Rheinwein, Herr Nachbar?“ 
„Nicht übel, — aber finden Sie 
nicht, daß 
Rhein drin iſt ...“ 
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etwas reichlich viel 


Die Pointe 


In einer deutſchen Stadt gab 
der berühmte Geiger Miſcha El: 
man ein Konzert, und natürlich 
fand ſich eine Menge Kunſtbegei⸗ 
ſterter ein, die den Saal bis auf 


Uhrenhändler zum neuen Lehrling: Vor allen Dingen lege ich Wert 
darauf, daß meine Lehrlinge sich wirklich für das Geschäft interessieren 


und nicht dauernd nach der Uhr schauen. 


Nach der großen franzöſiſchen 
Revolution erklärte man das 
franzöſiſche Theater zum Natio⸗ 
naleigentum, das von der Re⸗ 
publik zu erhalten ſai. Eintritts⸗ 
geld wurde nicht mehr erhoben, 
und gleich der Kirche waren die 
Eintrittspforten für jedermann 
geöffnet. Welch Wunder, daß ſich 
allabendlich Publikum in hellen 
Scharen einfand. In der Eröff⸗ 
nungsvorſtellung wurde eine Oper 
gegeben, und alles lauſchte an⸗ 
dächtig den erhabenen Klängen, 
die aus dem Orcheſter und von 
der Bühne erſchallten. Als aber 
der Chor in einer Szene auftrat 
und mit dem Enſembleſatz be⸗ 
gann, erhob ſich im Zuſchauerraum 
ein Weib aus dem Volke und 
ſchrie: „Es iſt ſchändlich, wie man 
uns betrügt, weil wir nichts zah⸗ 
len. Um recht ſchnell fertig zu 
werden, ſingen ſie jetzt alle auf 


einmal.“ 
* 


Die begeiſterte Mutter: „Mein 
Sohn hat viele originelle Ideen, 
nicht wahr?“ { 

Der Lehrer: „Sa, bejonders in 
der Orthographie.“ 


„Wenn ich mir es überlege, war 


Adam doch ſehr zu beneiden.“ 


„Warum Männe?“ l 
„Seine Frau ſagte ihm nie: Ich 
konnte elne beſſere Partie machen 


Hodge.) 


den letzten Platz füllte und mit 
begeiſtertem Applaus dem Künſt⸗ 
ler für ſeine Darbietungen dankte. 
Lächelnd muſterte Elman die 
Schar der errötenden Backfiſche 
und Jünglinge, die ihn am Aus⸗ 
gang erwarteten, um ſchüchtern 
ein Autogramm zu erbitten. Am 
Ende der Reihe kam ein junger 
Menſch mit einer ſchwarzen Horn⸗ 
brille und bat um vier Auto⸗ 
gramme. Elman ſtutzte: 


„Was wollen Sie denn mit 
vier meiner Unterſchriften?“ 


„Das kann ich nicht ſagen“, er⸗ 
widerte der junge Menſch. „aber 
ich flehe Sie an, geben Sie mir 
vier Autogramme.“ 


Und Elman gewährte nachſich⸗ 
tig die Bitte. 5 5 


Nach einiger Zeit brachte eine 
andere Tournee den Künſtler 
wiederum in jene ſüddeutſche 
Stadt, und wieder ereignete es 
ſich, daß ihn am Ende des Kon⸗ 
zertes jener Kunſtenthuſiaſt er⸗ 
wartete und ſeine ſonderbare 
Bitte wiederholte. Diesmal wurde 
Elman noch ſtutziger und fragte 
dringend: 


„Ich will Ihnen die vier Auto⸗ 
gramme geben, aber Sie müſſen 
mir ſagen, warum Sie ſoviele 
haben wollen.“ 


Aber der Jüngling verſicherte 
wieder, daß er die Gründe nicht 
nennen könne, und Elman gab 
wieder ſeinen Wünſchen nach. Als 
er das dritte Mal auf dem Kon⸗ 
zertpodium dieſer Stadt ſtand, er⸗ 
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innerte er ſich ſchon ſeines Ge: 
treuen, und richtig kam der Jüng⸗ 
ling wieder, diesmal waren es 
aber nur zwei Unterſchriften, die 
er erbat. And nachdem Elman 
auch diesmal ſeine Bitte erfüllt 
hatte, geſtand er zögernd, zu wel⸗ 
chem Zwed er die Autogramme 
ſammle: 


„Wiſſen Sie, Herr Elman, ein 
Freund hat mir verſprochen, wenn 
ich ihm zehn Autogramme von 
Elman gebe, bekomme ich dafür 
eins von Kreisler!“ 


2 . 


Die geizigen Schotten 

Zum Jagdfrühſtück ſollte Jeder 
etwas mitbringen. Aller!? Na: 
tionen fanden ſich zuſammes. Der 
Franzoſe brachte Sardinen mit, 
der Holländer Käſe, der Deutſche 
kam mit Rheinwein und der 
Oeſterreicher hatte Sachertorte 
mitgebracht. Da kam auch der 
Schotte an in Begleitung eines 
Herrn. Man rief ihn an: „Hallo, 
Mr. MepPherſon — was haben Sie 
denn mitgebracht?“ 
rief Mr. Mepherſon zurück: „Ich 
habe meinen Bruder mitgebracht!“ 


* 


„Zum Donnerwetter“, brüllt der 
Zahnarzt, „jetzt beißen Sie doch 
endlich die Zähne zuſammen und 
machen Sie den Mund auf!“ 


* 


Sarah Bernhard, die berühmte 
franzöſiſche Tragödin, war be⸗ 
kannt wegen ihrer Magerkeit. Ein 
Pariſer Blatt brachte einmal fol⸗ 
gende boshafte Notiz: „Geſtern 


abend hielt vor dem Theater 
Saint⸗Martin ein leerer Magen. 
Ihm entſtieg Sarah Beknhard.“ 


„Wann kann ich Sie denn mal 
beſuchen, um Ihre reizenden Zwil⸗ 
linge anzuſehen, Herr Büchmann?“ 

„Kommen Sie um drei Uhr 
nachts da ſind ſie immer am leb⸗ 
hafteſten!“ 


Weil Mark Twain einen ganz 
großen Mandarin beleidigt hatte, 
bekam er acht Tage Gefängnis. 
Das war noch in ſeiner goldenen 
Jugendzeit. Später fragte ihn ein 
Reporter über ſeine Eindrücke. 

„Ach, lieber Freund, wenn man 
im Gefängnis näher zuſieht, ent⸗ 
deckt man, daß es auch da Schur⸗ 
ken gibt, wie überall.“ 


Der Philoſoph 

Einer unſerer bekannteſten Phi⸗ 
loſophen, ſagte eines Tages zu 
ſeiner Frau während eines Plau⸗ 
derſtündchens: „Im Grunde ge: 
nommen iſt es doch eigentlich 
lächerlich: als ich dich zu meiner 
Frau erwählte, gab ich deinem 
Vater die Erklärung ab, daß ich 
dich mit allem, was ich beſäße, 
ausſtatten würde, und — ich hatte 
doch keinen roten Heller in der 
Taſche!“ 

„Aber Männe,“ ſagte die Frau 
mit gehobener Stimme, „du hat⸗ 
teſt doch deine glänzenden Ta⸗ 
lente!“ 

„Ja, mein Liebling,“ entgeg⸗ 
nete der gelehrte Herr trocken, 
„weißt du, mit denen habe ich dich 
allerdings nicht ausgeſtattet!“ 


lesen Sie doch mal auf der nächsten Seite die Geschichte 
vom zerstreuten Friseur — einfach köstlich, sag ich Ihnen! 
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Weitere Heimat-Chronik 


Siemianowitz 
Drei ſchwere Unfälle auf Nichterſchächten 


Auf Richterſchächten in Siemianowitz ſind drei 
Bergleute bei Ausübung ihres Berufes von 
ſchweren Unfällen betroffen worden. Der Ma⸗ 
ſchinenwärter Wieczorek aus Siemianowitz 
geriet beim Einheben eines Wagens unter Tage 
zwiſchen zwei Kohlenzüge, wobei er ſchwere 
Quetſchungen am Körper und eine erhebliche 
Verletzung am Kopfe erlitt. — Der Häuer 
TChwalek wurde von herabfallenden Kohlen⸗ 
maſſen verſchüttet. Er trug einen Beinbruch 
davon. — Beim Reißen von Kohle traf den 
Häuer Kozolek aus Siemianowitz ein herab⸗ 
ſtürzender Kohlenblock von etwa 3 Zentnern ſo 
unglücklich, daß ihm das Fleiſch am Unterarm 
vollſtändig zerriſſen wurde. Alle drei Verletzten 
wurden in das Knappſchaftslazarett in Siemia⸗ 
nowitz eingeliefert. 


Eine gefährliche Einbrecherbande 
unſchädlich gemacht 


Dank des energiſchen Durchgreifens der Sie⸗ 
mianowitzer Polizei konnte eine gefährliche Ein⸗ 
brecherbande unſchädlich gemacht werden, die 
monatelang auf oberſchleſiſchem und Krakauer 
Gebiet ihr Unweſen getrieben hat. 


Im Juli wurde in das Juweliergeſchäft Ten⸗ 
nenbaum in Krakau, ul. Dietlowſka 44, ein 
ſchwerer Einbruch verübt, wobei eine große 
Menge Schmuckſachen im Geſamtwerte von 
18 000 Zloty geſtohlen wurden. Die Siemiano⸗ 
witzer Polizei, die die Ermittelungen nach an⸗ 
deren Dieben durchführte, ſtellte nun feſt, daß 
der Diebſtahl bei Tennenbaum von den Tätern 
Eduard Kowalik, Ludwig Dzäedzic und 
Stefan Sluſznik, ſämtlich aus Bendzin, aus⸗ 
geführt worden iſt. Alle drei wurden feſrgenom⸗ 
men. Im Verlauf der weiteren Ermittelungen 
ſtellte es ſich heraus, daß die geſtohlenen Schmuck⸗ 
ſtücke an den Juden Szyja Hops aus Bendzin, 
Fiſcherring 1, verkauft wurden. Bei der Durch⸗ 
ſuchung der Wohnung des Hehlers wurde eine 
größere Menge Wäſche, Leinwand, Strümpfe 
uſw. gefunden, die hauptſächlich von Ladendieb⸗ 
ſtählen in Oberſchleſien herrühren. Außerdem 
konnten Schmuckſtücke und 4 goldene Ahren be⸗ 
ſchlagnahmt werden. Auf dem Transport der 
Feſtgenommenen nach Siemianowitz verſuchte 
Hops, der ſeine Unſchuld beteuerte, einen Be⸗ 
amten mit 200 Zloty zu beſtechen. Er ging ſogar 
noch weiter und bot 800 Zloty, wenn der Be⸗ 
amte ihn laufen ließe und das Ermittelungs⸗ 
verfahren gegen ihn einſtellen würde. Alle Ver» 
hafteten wurden nach Durchführung der Unter⸗ 
ſuchung nach Krakau transportiert, weil die 
meiſten Ladendiebſtähle und Wohnungseinbrüche 
in dieſem Gebiet ausgeführt wurden. Geſchädigte 
können auf dem Polizeikommiſſariat in Siemia⸗ 
nowitz über die beſchlagnahmten Waren Aus- 
kunft erhalten. 


Neudorf 


Beim Kohlendiebſtahl tödlich verunglückt 


Der 15jährige Florian Ziolkowſki aus Neudorf 
wollte von der fahrenden Grubenbahn auf Hille» 
brandſchacht in Antonienhütte Kohlen entwen⸗ 
den. Als er von einem Waggon auf einen 
anderen ſprang, geriet er zwiſchen die Puffer. 
Dabei wurde ihm der Bruſtkorb eingedrückt und 
die Wirbelſäule gebrochen. In hoffnungsloſem 
Zuſtande wurde er ins Hüttenſpital in Neudorf 


geſchafft. 
vor dem Eeſtickungstode gerettet 


Der Arbeiter Theophil Meinuſch in Neudorf 
erwachte früh gegen 4 Uhr mit heftigen Kopf⸗ 
ſchmerzen. Er erkannte ſofort die Gefährlichkeit 
der Situation. Seine Frau und ſeine drei 
Kinder waren durch Kohlenoxydgaſe vergiftet 
und beſinnungslos geworden. Sofort öffnete er 
die Fenſter und begann mit den Wiederbe⸗ 
lebungsverſuchen. Hauseinwohner riefen dann 
Dr. Soſnierz zu Hilfe, der die ſofortige Ueber⸗ 


führung der Frau und Kinder in das Friedens⸗ 
hütter Krankenhaus veranlaßte. 


Janow 
Raubüberfall auf ein Geſchäft 


In Janow drangen 15 Perſonen in das Ge⸗ 
ſchäft Szezekacz auf der Szkolna ein, bedrohten 
den Kaufmann und raubten eine Menge Waren, 
meiſtens Lebensmittel, mit denen ſie flüchteten. 
Die Polizei wurde fofort verſtändigt und nahm 
die Verfolgung auf. Bis jetzt wurden erſt drei 
der mutmaßlichen Täter verhaftet, und zwar 
Paul Wilczek, Eduard Wolczyk und Paul Kuzma, 
alle aus Janow. Die weitere Unterſuchung iſt 
im Gange. 


Sublowitz 
Spiritusſchmuggler angeſchoſſen 


Ein Grenzbeamter bemerkte an der Grünen 
Grenze in der Nähe von Lublinitz einen Mann, 
der auf ſeinen Anruf nicht ſtehen blieb, ſondern 
zu flüchten verſuchte. Der Beamte ſandte ihm 
drei Revolverſchüſſe nach und traf ihn in den 
rechten Oberſchenkel. Bei dem Schmuggler 
wurden etwa 25 Liter Spiritus gefunden, die 
aus Deutſchland ſtammen. Der Verletzte wurde 
ins Lublinitzer Spital gebracht. 


Bielſchowit 


Lingierter Raubüberfall in Bielſchowitz 


Beim Polizeipoſten in Bielſchowitz erſchien die 
Frau Mathilde Sachmerda aus Bielſchowitz 
und gab an, daß ſoeben auf ihre Wohnung ein 
Raubüberfall verübt worden ſei. Ein Mann ſei 
in ihre Wohnung eingedrungen, hätte ſie mit 
einem Revolver bedroht und ein hölzernes Käſt⸗ 
chen geraubt, in dem ſich 130 Zloty befanden, 
die von ihrem Mann, der Kaſſierer der Sozia⸗ 
liſtiſchen Partei ift, von den Parteimitgliedern 
eingezogen wurden In dem Käſtchen hätten 
ſich ferner verſchiedene Parteidokumente befunden. 


Die ſofort aufgenommene Anterſuchung hatte 
ein überraſchendes Ergebnis. Der Raubüberfall 
war lediglich fingiezt worden, da Sachmerda die 
einkaſſierten Mitgliederbeiträge der Sozialiſti⸗ 
ſchen Partei für ſich verbraucht hatte und für 
die nächſte Zeit eine Reviſion erwartete. Er 
hatte ſich mit dem Wilhelm Derda aus Byko⸗ 
wina ins Einvernehmen geſetzt, der auch an dem 
betreffenden Abend in der Wohnung von Sach⸗ 
merda erſchien, natürlich, ohne auch nur das 
geringſte mitzunehmen. Sachmerda ſelbſt war 
zu dieſer Zeit nicht in der Wohnung anweſend. 


Unter der Laſt der Beweiſe gaben die Ehe⸗ 
leute zu, den Naubüberfall fingiert zu haben. 
Sie erklären, durch große Not zu dieſem Schritt 
gezwungen geweſen zu ſein, da ſie von der 
Arbeitsloſenunterſtützung von 16 Zloty monat⸗ 
lich nicht haben leben können. Aus dieſem 
Grunde hätte Sachmerda die Parteigelder an⸗ 
gegriffen. 


Grutkow 


Geiſteskranker ermordet ſeine Mutter 

Im Dorfe Grutkow bei Bendzin ſpielte ſich 
eine erſchütternde Tragödie ab. Der 26jährige 
Julian Karlik, der ſeit einigen Jahren in⸗ 
folge eines Grubenunfalls an Tobſuchtsanfällen 
leidet, ſtürzte ſich mit einem Küchenmeſſer auf 
ſeine 58jährige Mutter und brachte ihr mehrere 
Stichwunden bei. Als die Frau blutüberſtrömt 
am Boden lag, kam er zur Beſinnung und 
flüchtete in den nahen Wald. Erſt nach einiger 
Zeit wurde die unſelige Tat entdeckt, und die 
herbeigerufene Polizei konnte den Täter feſt⸗ 
nehmen. Der Geiſteskranke wurde in einer be⸗ 
ſonderen Zelle im Bendziner Gefängnis unter⸗ 
gebracht. Karlik war vor einigen Jahren auf 
der Solvaygrube verſchüttet worden, und ſeit 
dieſer Zeit war er geiſtig nicht mehr normal. 
Er bekam häufig ſeine Tobſuchtsanfälle, in denen 
er alle Anweſenden bedrohte. Bei einem ſolchen 
Anfall wäre es ihm einmal beinahe gelungen, 
das Haus ſeiner Eltern anzuzünden. Da die 


Aufſicht über den Kranken ſehr ſchwierig war, 
wurde er in einer Irrenanſtalt unterbracht, aus 
der er aber nach kurzer Zeit infolge Ueber⸗ 
füllung entlaſſen werden mußte. Die Verletzte 
wurde in äußerſt bedenklichem Zuſtande ins 
Spital gebracht, wo ſie nach kurzer Zeit ſtarb. 


Antonienhütte 


Raubüberfall in Antonienhütte 


Ein dreiſrer Raubüberfall, der unter der Be⸗ 

völkerung großes Aufſehen hervorrief, wurde in 
Antonienhütte verübt. Drei bewaffnete Männer 
kamen durch den hinteren Eingang in einen 
Tabakladen, in dem ſich der Beſitzer Robert Kula 
und ſeine beiden Söhne Hermann und Albert 
befanden. Kula hatte 300 Zloty Bargeld bei 
ſich. Bei einer Schießerei, die dabei entſtand, 
wurden die beiden Söhne des Ladeninhabers 
an der Schulter bzw. Bruſt verletzt. Schließlich 
mußten die Täter ohne Beute abziehen. Die 
Polizei hat alsbald ihre Verfolgung aufge⸗ 
nommen. 


Skotſchau 
Familientragödie bei Skotſchau 


Bei der Polizei in Skotſchau ſuchte die Marie 
Paw aus Pierſcie Schutz. die angab, daß ihr 
Mann ſie mit dem Tode bedroht hätte. Darauf⸗ 
hin begab ſich ein Beamter nach Pierſcie in die 
Wohnung des P. Der Ehemann wollte zunächſt 
den Beamten nicht hineinlaſſen; plötzlich flüchtete 
er aber. Als man nach ihm ſuchte, fand man 
ihn in der Scheune, wo er durch Erhängen 
Selbſtmord verüben wollte. Der ſchon Beſin⸗ 
nungsloſe wurde ſofort zum Arzt gebracht. dem 
es gelang, ihn wieder ins Leben zurückzurufen. 


Gottſchalkowitz 
Erſchwindelte Unterſtützung 


Vor einiger Zeit gab der Arbeitsloſe P. Cz. 
aus Gottſchalkowitz auf dem Kreisamt an, daß 
feine 9jährige Tochter Broniſlawa geſtorben 
wäre. Mit dem erhaltenen Dokument begab 
er ſich dann zum Kreisausſchuß in Pleß, wo er 
für die Beerdigung der Tochter eine Anter⸗ 
ſtützung von 25 Zloty ausgezahlt erhielt. 


Jetzt ſtellte ſich aber heraus, daß das Kind gar 
nicht geſtorben iſt, ſondern munter weiter lebt. 
Cz. hatte aus Not die falſchen Angaben gemacht, 
um die Begräbnisunterſtützung zu bekommen. 
Er wird ſich vor Gericht zu verantworten haben. 


Birkenhain 
Im biedaſchacht tödlich verunglückt 


Der 44jährige arbeitsloſe Bergmann Stefan 
Wiſzkowſki aus Birkenhain hatte in der Nähe 
ſeines Wohnortes einen Notſchacht angelegt, den 
er bereits bis zu einer Tiefe von 10 Metern 
getrieben hatte. Als er mit dem Fördern von 
Kohlen auf der Sohle ſeines Schachtes beſchäf⸗ 
tigt war, ſtürzten die Wände des Schachtes ein, 
und Wiſzkowſti wurde verſchüttet. Er war ſofort 
tot. Nach langer Mühe konnte die Leiche ge⸗ 
borgen werden, die in die Totenhalle des Ge⸗ 
meindeſpitals in Birkenhain gebracht wurde. 
Der Unfall iſt um ſo betrüblicher, als der Ver⸗ 
unglückte eine Frau und fünf kleine Kinder 
hinterläßt, die er durch die Arbeit im Notſchacht 
0 mit dem Notwendigſten verſorgen 
wollte. 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


Wochenſchau 


Unterredung Papen-Bitler 


Worüber wurde verhandelt? 


In Köln iſt es zu einer ſtark beachteten Begeg⸗ 
nung zwiſchen dem Führer der Nationalſozia⸗ 
liſten, Adolf Hitler, und dem vorigen Reichs⸗ 
kanzler von Papen gekommen. An dieſe 
Zuſammenkunft wurden die verſchiedenſten Ver⸗ 
mutungen geknüpft. Vielfach wurde der Meinung 
Ausdruck gegeben, daß man ſich über Maß⸗ 
nahmen zum Sturz des Kabinetts 

ichleicher verſtändigt habe. Andere wollten 
wiſſen, daß die beiden Politiker ſich über die 
Möglichkeiten der Neuſchaffung einer Ein⸗ 
heitsfront der nationalen Par⸗ 
teien unterhalten hätten. Aber gleichzeitig mit 
der Nachricht, daß in Köln die Zuſammenkunft 
ſtattgefunden hätte, wurde bekanntgegeben, daß 
Herr von Papen ſich zum Reichskanzler und 
ſodann zu Hindenburg begeben werde, um über 
die Beſprechung mit Hitler Bericht zu erſtatten. 

Am Montag weilte Papen nun bei Schleicher. 
Die amtliche Verlautbarung über die Unter⸗ 
redung im Reichskanzlerpalais iſt ſo gehalten, 
daß ſie kein Licht in die Frage bringt, was Papen 
mit Hitler in Köln verhandelt hat. Heute iſt 
aber die Auffaſſung ganz allgemein, daß der 
vorige Reichskanzler im Auftrag Hinden⸗ 
burgs undſeines Amtsnachfolgers 
gehandelt hat. Es galt, zu ſondieren und eine 
Verſtändigung mit dem Nationalſozialismus vor⸗ 
zubereiten, um eine Auflöſungdes Reichs⸗ 
tags überflüſſig zu machen. Die Er⸗ 
ſchütterung nochmaliger Wahlen will Schleicher 
in abſehbarer Zeit auf keinen Fall über Deutſch⸗ 
land hereinbrechen laſſen. 


Gefängnis für deutſche Lehrerin 
Sie ſoll Spionage getrieben haben. 


In dieſen Tagen hatte ſich in Liſſa die deut⸗ 
ſche Wanderlehrerin Margarete Krenz wegen 
Vermittlung von Nachrichten an 
eine fremde Macht zu verantworten. 
Kurz nach Beginn der Verhandlung beantragte 
der Staatsanwalt Ausſchluß der Offentlichkeit. 
Der Verteidiger erhob dagegen Einſpruch, aber 
das Gericht ordnete die Räumung des Ver⸗ 
handlungsraumes durch das Publikum an. Die 
Preſſe kann daher über den Verhandlungsver⸗ 
lauf nichts berichten. Die Verhandlungen hinter 
den verſchloſſenen Türen dauerte etwa eine 
Stunde. Dann wurde das Urteil gefällt: 

Fräulein Krenz wurde der Spionage ſchuldig 
befunden und zu einer Strafe von 1½ Jahren 

Gefängnis verurteilt. 

Mit dieſem Urteil iſt das Gericht über den 
Antrag des Anklagevertreters hinausgegangen, 
der nur 1 Jahr Gefängnis beantragt 
hatte. Die Verteidigung hat ſofort Berufung 
eingelegt und die Verurteilte wurde auf freien 
Fuß geſetzt. 

Einige Tage danach wurde Margarete Krenz 
aber erneut verhaftet und wieder im 
Liſſaer Gefängnis eingeliefert. Dieſe Feſtnahme 
wurde damit begründet, daß Fluchtver⸗ 
dacht vorliege. Fräulein Krenz würde erſt 


nach Hinterlegung einer Kaution von 10 000 zl 


freigelaſſen werden. 


polen proteftiert in London 


Im engliſchen Rundfunk wurde am Silveſter⸗ 
abend ein volitiſcher Rückblick auf das Jahr 1932 
gegeben. Dieſe Umſchau wurde in Form einer 
An einer 
Stelle hieß es: Jetzt durchſchreiten wir den pol⸗ 


niſchen Korridor, der Deutſchland in zwei Teile 


teilt und begeben uns nach Warſchau, der 
Hauptſtadtdes neuen Polens, das 
den dritten Teil feines Staats⸗ 
haushalts für die Unterhaltung 
eines rieſigen Heeres aufwendet. 


In dieſen Worten erblickte man in Warſchau 
Propaganda des engliſchen 
Senders. Die Regierung hat den polniſchen 
Botſchafter in London beauftragt, beim engliſchen 
Kabinett gegen dieſe Auslaſſung Proteſt zu 
erheben. 


Neuer Krieg im Fernen Oſten 


Die Ruhe, die ein paar Monate lang in China 
herrſchte, war kein Frieden. Die feindlichen 
Armeen ſtanden ſich Gewehr bei Fuß gegen⸗ 
über, bereit jeden Augenblick wieder loszu⸗ 
ſchlagen. Es hat nur eines nichtigen Anlaſſes 
bedurft, — und ſchon wieder iſt der Krieg ent⸗ 
facht worden. Dieſer Krieg, der offiziell gar 
nicht da iſt, — denn wo iſt die Kriegserklärung? 
— und der deshalb auch nicht die „Ordnung“ 
und die „Sicherheit“ über den Haufen wirft, 
die durch den Kelloggpakt begründet iſt! Wenn 
dieſer „Krieg im Frieden“ in den Hauptſtädten 
der Weſtmächte auch Unbehagen ſchafft, ſo denkt 
man doch nicht daran, energiſch gegen das Vor⸗ 
gehen Japans einzufchreiten... 

„Die Japaner waren es auch jetzt wieder, die 
die Feindſeligkeiten eröffnet haben. Sie nahmen 
eine angebliche Ausſchreitung chineſiſcher Sol⸗ 
daten gegen Angehörige der japaniſchen Be⸗ 
ſatzungsarmee zum Anlaß, in Nordchin a 
einzurücken. Die Stadt Schanhaikwan wurde 
nach ſchweren Kämpfen mit den Chineſen er⸗ 
obert. damit hat Japan wieder einmal die 
Mandſchurei verlaſſen und, wie bei der Erobe⸗ 
rung von Schanghai, andere Gebiete des chine⸗ 
ſiſchen Reiches mit Krieg überzogen. Solange 
die japaniſche Aktion ſich auf die mandſchuri⸗ 
ſchen Provinzen erſtreckte, hatte Tokio immer die 
Ausrede, daß die Sorge um das Schickſal der japa⸗ 
niſchen Kolonien in der Mandſchurei ſeine Armee 
zum Vorgehen gegen „die ch neſiſchen Banden“ 
zwinge. 


Das neuerliche Übergreifen Japans auf außer⸗ 
mandſchuriſche Gebiete — inzwiſchen iſt auch der 
Einmarſch in die Provinz Jehol erfolgt — hat 
in China den Willen zur Abwehr des Fremden 
ſtark werden laſſen. Starke chineſiſche Truppen 
ſind im Norden zuſammengezogen worden, aber 
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auch die Japaner konzentrieren täglich neue 
Kräfte auf dieſe Gebiete. Die Führung der 
chineſiſchen Armee wird Tſchiangkaiſchek, der 
volkstümlichſte Mann der Nationalbewegung, 
übernehmen. Zahlreiche chineſiſche Heerführer, 
dieſe ſelbſtändigen Unternehmer im Kriegs⸗ 
handwerk, haben der Zentralregierung in Nanking 
ihre Kräfte zur Verfügung geſtellt. 


— ͤ—— — 


prinz Alfons von Bayern + 


Am Sonntag nachmittag verſtarb in Mün⸗ 
chen Prinz Alfons an einem Gehirnſchlag. 
Dieſer Prinz des Wittelsbacher Hauſes trat 
zwar niemals politiſch oder militäriſch hervor, 
er war aber dennoch zweifellos die populärſte 
Figur des ene e in Bayern. Er 
war bekannt als guter Reiter und Schütze und 
eröffnete ſeit Jahrzehnten jedes Jahr das 
Oktoberfeſt mit einem Schützenzug. 

Prinz Alfons iſt am 24. Januar 1862 geboren 
und war ein Enkel König Ludwigs J. 1891 
heiratete er die Prinzeſſin Luiſe von Orleans, 
die eine Tochter der Prinzeſſin Sophie von 
Bayern war, die bei dem großen Bazarbrand in 
Paris ums Leben kam. Der Ehe des Prinzen 
entſproſſen zwei Kinder, Joſeph Clemens und 
Eliſabeth. Das Leichenbegängnis wird in Mün⸗ 
chen ohne Frage eine gewaltige Beteiligung der 
Bevölkerung mit ſich bringen. 

* 


Holländiſches Kloſter niedergebrannt 


Durch ein Großfeuer wurde in Zwolle das 
dort gelegene Dominikanerkloſter, ein 
umfangreiches Gebäude, das im Jahre 1900 im 
gotiſchen Stil erbaut worden iſt, ſo gut wie 
völlig zerſtört. Hierbei wurden auch die koſtbare 
Bibliothek, das Archiv des Dominikanerordens 
und zahlreiche koſtbare Gemälde ein Raub der 
Flammen. In der Bibliothek befanden ſich 


mehrere Jahrhunderte alte Handſchriften, für 
die es keinen Erſatz mehr gibt. 


- Oberſchleſiſcher Landbote 


U- Boot- Leben getonfilmt 


Es iſt nun ſchon ein Jahr her, da tauchte 
plötzlich für uns alle überzeugend die Idee auf, 
einen U⸗Boot⸗Film zu machen. Wir wollten 
nicht einen jener weltberühmten, hiſtoriſchen 
1 5 0 nachgeſtalten, ſondern das Schickſal eines 

Bootes geſtalten, wie es während des Krie⸗ 
ges alltäglich ſein konnte. Ein Denkmal für 
alle jenen braven U-Bootleute jollee der Film 
werden, deren Taten ſie in ihrer Heimat zu 
Helden ſtempelten. Eine Idee des früheren 
U⸗Boot⸗Kommandanten Freiherrn von Spiegel 
gab den letzten Anſtoß. Gerhard Menzel, der 
bekannte deutſche Schriftſteller, geſtaltete die 
. den Film, und ſchon bald begannen 
die orbereitungen zu unſeren Aufnahmen. 
Die größte I ergab die Tatſache, 
daß Deutſchland keine U-Boote belikt. 
Ich mußte mich alſo an einige ausländiſche 
Marineleitungen wenden. Bald konnte ich 
feſtſtellen, daß die Marineleitungen einiger 
Oſtſeeſtaaten Intereſſe für unſeren Plan zeig⸗ 
ten und bereit waren, U-Boote für unſere 
Tonfilmaufnahmen zur Verfügung zu ſtellen. 


Schon vorher hatten wir die Grundidee un⸗ 
ſeres Films ausführlich entworfen und eine 


Rettung aus dem geſunkenen U-Boot 


enitellung all de en eingeſandt, 
für die 1 UB benöfſzten. org 
weſentlich maritime Dinge, die wir dort drehen. 
wollten, ſo 
der Kampf eines U⸗Bootes mit einer 
U⸗Boot⸗Falle, Tauchen des Bootes im 
Artilleriefeuer und ähnliche Szenen auf 
hoher See, 


Am 2. Oktober vorigen Jahres fuhren wir ab. 
Unſere Expedition beſtand aus dreißig Mann 
ſowie einer großen Anzahl von Gepäckkiſten, 
die die Tonapparatur, Scheinwerfer, Schlinger⸗ 
ſtativ, Kameras und die vielen anderen tech⸗ 
niſchen Apparate für ſo ſchwierige Aufnahmen 
enthielten. Insgeſamt hatten wir über vier 
Tonnen Gepäck. Schon bei unſerer Ankunft 
am 4. Oktober wurden wir von edle eben 
begrüßt, die ſich ſofort zur Klärung aller noch 
chwebenden Fragen zur Verfügung ſtellten. 
Gier U⸗Boote waren ausfahrtbereit für uns 
ſtationiert. Das 9651 e eines dieſer 

muden Schiffe. ür die 
W u-Voolke wurde uns ein Torpedoboot 
attachiert. 


Noch am gleichen Nachmittag begann die 
Verlobung unjerer Apparate auf dem U⸗Boot. 
Am 5. Oktober früh 9 Uhr get b wir zum 
erſtenmal in See. Da die Fahrt über zwanzig 


Fernaufnahmen 


Minuten lang durch den großen Hafen geht, 
bevor man die offene See erreicht, gingen wir 
alle dreißig auf Deck. 


Bei ſtärkſtem Südwind und hohem Seegang 
begann unſere Arbeit. Wir fuhren täglich um 
9 Uhr in der Frühe aus, begannen um 10 Uhr 
auf hoher See mit den Aufnahmen und waren 

egen 47 Uhr wieder zurück. Während der 
Aufnahmen gab es beine Pauſe. Um den ſchon 
kurzen Tag auszunutzen, nahm jeder feine 
eiſerne Ration mit, beſtehend aus einer Ther⸗ 
mosflaſche mit Tee, einem Brot und einem 
Zipfel Wurſt. Kochen für 60 Mann wäre aus⸗ 
ſichtsloſes Unterfangen geweſen. 


Für den Kampf mit einer U-⸗Boot⸗Falle her 
ten wir einen 250 Tonnen großen Zweimaſter, 
die „Maria“, angekauft. Auf ihr drehten wir 
Sonntags, da wir am Sonntag erklärlicher⸗ 
weiſe der U⸗Boot⸗Beſatzung die verdiente Ruhe 
rel mußten. Auch Me ſtanden uns alle 
Mittel zur Verfügung. Ich hatte für die 
U⸗Boot⸗Falle Geſchütze geliehen bekommen. Um 
eine „ſtilechte“ U⸗Boot⸗Falle zuſtande zu brin⸗ 
gen, hatten wir uns einen Spezialiſten kom⸗ 
men laſſen. Unſere Architekten Herlth und 
Röhrig haben dann den Umbau vorgenommen. 
Die Beſatzung der U⸗Boot⸗Falle hatten wir 
ebenfalls aus Leuten zuſammengeſtellt, die 
während des Krieges tatſächlich an Bord einer 
U⸗Boot⸗Falle Dienſt getan hatten. 


Gegen den 20. Oktober herum begannen die 
großen Aufnahmen: „Kampf zwiſchen U-Boot 
und U⸗Boot⸗Falle“. Ich muß geſtehen, dieſe 
Aufnahmen haben uns große Sorgen gemacht. 


Ein Treffer hätte natürlich den größten 
Schaden anrichten können, 


und wir hätten dann ſofort die unvollendeten 
Aufnahmen abbrechen müſſen. Aber ein glück⸗ 
licher Stern ſtand über dieſen Aufnahmen. Es 
fun alles programmäßig. Wir drehten oft von 
ins Stellen gleichzeitig: von dem Torpedo⸗ 
mutterſchiff, von den beiden großen Seeſchlep⸗ 
pern, die wir en hatten, vom U-Boot 
und von der U-Boot⸗Falle. 

Der Abſchied von unſeren Freunden, wir 


hatten genau 14 Tage länger gedreht, als ver⸗ 
einbart, war ſehr, ſehr herzlich. Alle im Hafen 


liegenden U-Boote ſtellten ſich in Kiellinie auf, 
begleiteten die Ausfahrt unſeres Filmſtabes 
mit dem Signal „glückliche Reiſe“ und fügten 
als „erfahrene Tonſilmleute“ ihrem Signal bei 
„letzte Aufnahme“ Klapp, mit welchem Wort 
fie das Klappen der Synchronklappe nach⸗ 
ahmten. 

Während der Stab des Films mit dem Schiff 
nach Stettin zurückfuhr, flogen drei Mann nach 
Kiel. Dort hatte uns die veutihe Marine für 
unſere großen, viertägigen Hochſeeaufnahmen 

die vierte Halbflottille und den Kreuzer 

„Emden“ 
zur Verfügung geſtellt. Erſt nach Beendigung 
all dieſer Aufnahmen begannen unſere Atelier⸗ 
aufnahmen in Neubabelsberg, wo inzwiſchen 
nach wochenlanger intenſiver und durchdachter 


Eine dramatiſche Szene aus dem Ufa⸗Tonfilm 
„Morgenrot“. 


Vorbereitung unſere Architekten eine getreue 
und echte Nachbildung der Innenräume eines 
U⸗Bootes bis in alle Kleinigkeiten geſtaltet 
Fe Meine größte Freude aber iſt, daß es 
ei uns, dreißig echte Landratten waren an 
Bord, bei allen Aufnahmen mit Ausnahme von 
einigen Seetkranken keine ernſten Unfälle ges 
geben hat. 


Der Volksmund 


Er iſt ein gar nicht übler Verdeutſcher. Mehr 
oder weniger bekannt ſind das Scharmützel 
(scaramuccio), die Karoline im alten Billard— 
ſpiel (caramboline), die Birne blank (beurre- 
blanc), die Kalten Quinten (Koloquinten), der 
umgewendete Napolium (unguentum neapolita- 
num), für das unverſtändliche Schweinfurter⸗ 
grün in Maſuren ſogar Grünſchweinfutter. Das 
enfant terrible verbeſſerte ein Unteroffizier in 
Infunterieübel. 


Das Volk hört in den meiſten Fremdwörtern 
nur wüſtes Geräuſch und ſucht dieſes in ver⸗ 
ſtändliche Laute umzuſetzen. Eine place de 
repos, ein Jagdhaus bei Meißen, verwandelte 
ſich ſchließlich in den „Rehbock“, den man heute 
noch als Ausflugsort beſucht. In meiner Hei⸗ 
mat (im Oſterlande) ſind die Reineclauden zu 
Grünen Knoten geworden, weil ſie ſolchen glei⸗ 
chen. Mit der Kartoffelſorte „magnum bonum“ 
wußten die Bauern nichts Rechtes anzufangen. 
Sie hatten aber von Monopol gehört, das ſie 
zwar auch nicht verſtanden, aber doch als etwas 
Außergewöhnliches anſahen, und ſo machten ſie 
daraus kurzweg, ohne weiter zu „ſimmelieren“ 
(nachzudenken), Munubulabern (Abern, Erd⸗ 
birnen = Kartoffeln). 


So verdeutſcht das Volk, zuweilen recht glück⸗ 
lich. Gelingt ihm das aber nicht, ſo ſucht es 


das Fremdwort ſeinem Verſtändnis wenigſtens 
etwas näher zu bringen, indem es ihm eine 
deutſche Silbe vorſetzt. Es wird verkonſumiert, 
verpoſamentiert, verauktioniert, abphotographiert 
(abgenommen), auch wohl verrungeniert. Neu⸗ 
lich hörte ich eine Mutter über ihre zu lange 
wegbleibenden Kinder jammern: „Wenn ſie nur 
nicht vermalhört ſind!“ Erteilte mir meine 
Mutter einen Tadel, eine „Refermande“ (Re⸗ 
primande), ſo ſchnitt ſie alle von mir mit tüch⸗ 
tiger „Schwarte“ (Suade) beabſichtigten Ein⸗ 
wendungen kurz und „deſchberad“ (von despe- 
rare) mit den Worten ab: „Du brauchſt dich 
gar nicht zu verdefendieren.“ Die Gebildeten 
lächeln darüber, machen es aber nicht beſſer, 
wenn ſie jemand etwas aufoktroyieren (auf⸗ 
nötigen) oder in ein Eldorado gehen, obwohl 
es nur ein Dorado gibt. Wie oft muß man von 
einer neu renovierten Wohnung hören. Wenn 
unſere Bauern ſich ordentlich gewaſchen oder 
ihre Kleider gereinigt oder die Stube geweißt 
haben, jo haben fie alles das „renefiert“ — reene 
gemacht. So machen ſie es auch mit dem durch 
Fremdwörter verunreinigten deutſchen Sprach⸗ 
gewand. Dadurch reinigen ſie an ihrem Teil 
unſere Mutterſprache und bereichern fie zugleich. 
„Die Mutterſprache zugleich reinigen und be⸗ 
reichern iſt das Geſchäft der beiten Köpfe — 
ſagte ſchon Goethe. 


Shberihleiiider Landbote 


verlange 


Vor Ankauf einer Regiſtrierkaſſe 


die in jedem rationell betriebenen Unternehmen 
unentbehrlich ift, 
Generalvertreter für „Rekord“⸗Regiſtrierkaſſen 


Teofil Glocer 
Warszawa, Senatorska 28. 


man Offerte vom 


Vertreter für Schleſien: 


Bielsko Ce 


Emil Huppert. 


Letzter Ausdruck der Technik, Garantie, fachmäßige Bedienung, erſtllaſſige Referenzen! 
Fabrikat der Firma Friedr. Krupp A.-G., Ellen, 


wichtig 


für jedes Vereinsmitglied! 


n 


Soeben er 


schiene 


in deutscher Sprache 


Das 


polnische Vereinsgeselz 


nelle 


nebst 
Ausführungsvorschriften 
zum Vereinsgeseiz 


Gültig ab 1. 
und 


neue Versammlungsgesetz 


Preis 80 


Zu beziehen durch die Buchhandlung 


Kattowitzer Buchdruckerei=- 
u. Verlags-Sp. Akc. 3 Maja 12 


Januar 1933 
das 


Groschen 


und in den Geschäftsstellen: 


Siemianowice, 


Hutnieza 2 - 


und Alois Springer, 3-90 Maja 


Kröl. Huta, 
ul. Stawowa 10 - Myslowice, Pszczyiska 9 
Pszczyna, Rynek 16 - Bielsko, Wzgörze 21[Pretſe! — 


In Lipiny, ulica By- 


tomska 9, in guter Ge⸗ 
ſchäftslage iſt ein größ 


Laden 
geeignet für jedes Ge⸗ 
ſchäft mit anſchließender 
Wohnung per bald oder 

ſpäter zu vermieten. 

Joſef Kupilla 
Lipiny 


und alle Aautunreinheikem] 
beseihigtsicheruschnell 


Schönheitswasser 
„APHRODITE” 


in besonders hart- 
näckig. Fällen be- 
nutze man Fruchts 


„SANTODERMN 


Crama und Tiakdur zu N 


Alletnerhältlich vel A- 
Mittaks Nachl.. Benthen 
03. Glelwitzerstraße 6 


Rabka 


Komfortables Benfionat 
Helios“. Mäßige 
Oktawja 


Piechocka. Telefon 70 


36 Stunden Reise 


trennen uns nur von der Sommersonne der Cote D’Azur 


Informationen über Reise und Aufenthalt erteilen 


‚Offizielle Vertretung des Bureau des Chemins de Fer Francals‘ 
Warschau, Ossolinskich 4. Tel. 684—85, als auch alle 


Reisebureaus. 


Möbelfabrik 


6. Habermann, Bydgoszcz 


Fabrikniederlage Katowice, ul. Marsz. Pitsudskiego 10 


Unerreicht 


in Qualität, Ausführung und Preiswürdigkeit 


Telefon 1567 


cc c — — 
5s ͤů— 


Inserieren Sie im,Land boten“ 


KLEINE ANZEIGEN 


6artendraht 


im hoch, zt. .-93 
mit Spanndraht 

20 gr. mehr 
Hühnerdraht 
mhoch, zt. -.68 
Stacneldraht 

Im 12 gr. 

Drahtflechtfabril 
Alexander Maennel, 
Nowy Fomydi W. 22 


25 


M.Mansteld 


Erzeugung 


von wasserdichten 
Planen, Decken, 
Zeiten, Säcken 
und 
Jutewaren, 
Arbeiterschutz- und 
Berufskleidung 


Katowice 
Stawowa 19 
Wohng. Zielona 26 


Teilhaber 


geſucht, 
für eine komplett ein: 
gerichtete u. autgehend 


Hühnerfarm 
in größerer Induſtrie⸗ 
Kreisstadt Poln. OS. 
An ragen unter I. I 
an die Geſchäftsſt. d. 3g. 


Zahle dle 
Achlung! 55 fen 
Preiſe für getragene 
Kleidungsſtücke u. zw.: 
Anz ige, Mäntel, Jacketts 
Hoſen, Schuhe u. Möbel: 
ſtücke. Komme au 
Wunſch ins Haus. Poſtl 
genügt M. ZWICK, 
Wojewödzka 24. 
Durchgang beim Tunnel 
Caſé „Aſtoria“ 


. u ae) 

 Öute Heiratspartien 

jeden Standes, ſowie 

Finanz u. Einhelr. Näh. 

Ehevermittl. Büro 

Katowice Francuska 19 
III. Eta. 


Damen 
u. Herren 


für patentierte konkur⸗ 
renzloſe Hausneuigkeit, 
geſucht. Bedingungen: 
Gute Garderobe, 
gewandtes Auftreten. 
Damen und Herren- 
welche im kaufmänniſch. 
Fach tätig waren, werd. 
bevorzugt. Meldungen 
mit Aus welspapleren 
Montag von 10—12 
und 3—5. 
Katowice, 
Kochanowskiego 12 a 
I. Etage links. 


Tüchtiger 
Maschinen- 
Mechaniker 


(Werkmeiſter) 
bis 28 J. alt, Abjolu 
einer Techn. Gewerbe⸗ 
ſchule (Technikum), mit 
mindeſt. 5⸗jähr. Praxis 
in großen Induſtriebe⸗ 
irteben, wird geſucht 
Theoret. und praktiſche 
Kenntniſſe ſämtlicher 
Maſchinenbau ⸗ Arten, 
Werlſtäitearbeiten, Be: 
rechnungen u. lechniſch. 
Zeichnungen, wie auch 
Kenntnis der polniſchen 
u. deuiſch. Sprache un: 
bedingt notwendig. Zu⸗ 
schriften mit Zeugnis: 
abſchriſten und erſtilaſſ. 
Referenzen Kraköw, 
Skrytka pocztowa 401. 


Beſſeres 
Stuben mädchen 


mit Nähtenniniſſen 
geſucht. Angebote unter 

Czestochowa, 

skrz. poczt. 97. 


Pianiuo 


hocheleg., ſchwarz, erſt⸗ 
Haff., deutſche Marke, 
(Prachtſtüch, Tpottbillia 
zu verlauf. Kröl. Huta, 
ullca Gimnazjalna 22, 

II. Etage links. 1 


Kaufe Gold und Silber 


u. zahle höchſte Preiſe. 


Empfehle große Aus⸗ 1 KN 


wahl von Uhren und 
Trauringen. Niedrigſte 
Breiſe. Goldwar.⸗Geſch. 
Katowice Marjacka 3 


Gebrauchte, gut erhalt. 


Fleiſcherei⸗ 
Maſchinen 


mit elektriſchem Motor 
für 380 Volt, zu lauf. 
gefuht. Angebote mit 
Preisangabe erb. unter 
11 153 an „Kait. 31g.“ 
— 


Konzert- 
Piano 


7¼ Oltaven, erſillaſſig 
ausländiſches Fabrikat 
verlauft preiswert 
Katowice. 


U 
gorseciarka 


z diugoletnig prakty- 
ka, poszukuje pracy. 
Zapytanıa pod adres. 
E. Russ, 
Bedzin, 
Czeladzka 21. 


Ein komplettes, eichenes 
Schlafzimmer 


Bienen-Honig, 


2 kanadiſche Seſſel e ech! reinen, 


lubgarnitur 

1 Teewagen 
modern Eiche 

Grammophon 
eleltr. Anſchl. 

billig abzugeben bei 

Th. Wolff, 

Katowice, ul. Pilsuds- 

kiego 67, Wohnung 2 


Wohnung 

2 Stuben, Küche und 

Entree in Panewnik 

zu vermieten. Auskunft 
beim Wirt: 

M. Kielbasa, Katowice 
ul. Kosciuszki Nr. 12 
Katowice II, 
ulica Krakowska Nr. 2 
Werkſtatt 
5415 Meter groß, part. 
und 1. Stock, ſowie 
3 Büroräume parterre 
fojort zu vermieten. 
Auslunſt: Scholz, 
Katowice I, 
Stowackiego 17. 


Achlung! 
Anzug aufbügeln 3 ZH. 
Reparaturen 
werden zu billigen 
Prei en ausgeführt 
Katowice, Stanislawa 7 
Wohng. 1. 


nähr⸗ und heilträftig, 
von eigener Imkerei u. 
beſter Qualität, ſendet 
per Nachnahme: 3 kg 
6.60 Zt, 5 kg 9.50 ZH, 
10 kg 16.50 Zt, 20 kg 
32.— Zt, 30 kg 46.— Zi 
60 ke 87.— ZI, einſchl. 
Blechdoſen u. Fracht fr. 
jeder Poſt⸗ u. Bahnſtat 
Frieda Rosenbaum 
Podwoloczyska Nr. 8 a 
Malopolska. 


Chiromantin 


jagt gewilfenhalt nach 
der Handleſekunſt Ihre 
Zukunſt u. Vergangen⸗ 
hett. Honorar 1.— 21. 
Katowice, 
Sienkiewicza 6, part. 


Verſteigernng 


diverſer Möbel, wie 
3 komplette Küchen, ein 
Schlafzimm., 6 Schränke 
Kredenz, Büromöbel, 
Reſtaurations⸗ Stühle 
und »Tiſche, Radio, 
Nähmaſchinen, Been 
uſw., findet bei 20% 
Ermäß. des Schätzungs 
wertes am Montag, 
den 16. Jan., 10 Uhr 
vormittags ſtatt bei: 
Licytator, Katowice. 


Tel. 2237. Iulia Wojewödzka 38. 


Moderner kurzer 


Flügel schmidi Autbewahren! 


wird gegen gleichwert.] Habe meinen Wohnſitz 
Klavier zu tauſchen geſ. von Torun nach Kato- 


Zenker, Katowice, 
Stowackiego 37 


Sportler 


welche ein paar ſchöne 
Ferientage in 


Szczyrk 


verleben wollen, möcht 
ſich unter Telefon 1833 
Katowice anmelden. 


In großer Induftriejtadt 
Deutſch⸗ 98. iſt in beit 
Lage ein großer 


Eckladen 


mit 4 Schaufenſtern, 
alteingeführt in Herren: 
und Anaben-Ronfehion, 
zum 1. April 1933 preis- 
wert zu vermleten. 
Angebote erbet. unter 
Bth. 254 an die Ge⸗ 
ſchäftsſt. d. „Kaltowitzer 


Zeitg.“ in Beuthen DS 


Eingeführies 
Kurzwarengeſchäft 
in Königshüne abzugeb. 
Näheres Smlelewskl, 
Katowice II, 
ul. Krakowska 28. 


wice verlegt. Kuklere 
fait alle Krankheiten 
mit hervorragendem 
Gefolge, namentlich 
veraltete, speziell 
Krebslranlheiten, 
Zudertranthelt, 
Lungenleiden und 
Knochenfraß, 
alle Hauttrankheiten, 
Wunden a. d. Unter 
ſchenleln, 


Kropf, 

Nieren- u. Blaſenleiden, 
d. älteſt. Magenleiden, 
Aſthma, 

Nerven: u. Gemllts⸗ 
kran theiten. 
Frauen- und Kinder 
krankheiten, 
Gewächſe, äußerlich u. 
innerlich, ſelbſt bis 

Kinds lopigröße 
hohen Blutdriut 

ſenke allein in ganz 

Polen um ca. 20 mm 

uſw. uſw. 

Beſitze 47 Jährige Praxis 

und viele tauſende 

Kurierter in Deutlich: 

land und Polen. 


von Zlolikowski 
Katowice, 
ulica Andrzeja 33 


zu 


